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Erpatriirung oder

Internirung ?
Eine edle Wahlverwandtschaft zwischen Offiziösen und

Nationalliberalen macht sich in der Prefie bemerkbar . Die
Nationalliberalen suchen nach Gründen , die eine Abstim -
mung für die Verschärfung des Sozialistengesetzes recht -
fertigen könnten , und sie entdecken täglich mehr davon .
Jedesmal , wenn sie einen neuen „ Grund " entdecken , wird
ihre „patriotische Selbstverleugnung " von den Offiziösen
gelobt .

Wenn in irgend einer Sache die „ Gründe " so billig
sind , wie die Brombeeren , so in dieser . Ein süddeutscher
nationalliberaler Volksvertreter hat in einer Rede zu seinen
Wählern gesagt , er stimme für die Verschärfung des Sozialisten -

es , weil das S tja a t s w o h l es verlange . Das Staatswohl !
ieS ist ein bequemer „ Grund " , mit dem sich alles , was

man thut , rechtfertigen läßt . Als ob es jemals einen Ge -

walthaber gegeben hätte , besten Maßnahmen nicht vom

„ Staatswohl " bestimmt gewesen wären ! Es kommt eben
nur darauf an , was man unter „ Staatswohl " versteht .
Das „ Staatswohl " der Herren Kartellbrüder kann aller -
dingS ein verschärftes Sozialistengesetz sehr wohl brauchen ;
in dieser Beziehung verstehen wir die Situation voll -
ständig .

Die Nationalliberalen haben in ihrem Parteiorgan er -
klärt , sie könnten sich über die Expatriirung noch nicht er -
klären , weil sie die Gründe der Regierung für „eine so
exorbitante Maßregel " erst kennen lernen wollten . Schon
wieder die „ Gründe " ! Aber was für „ Gründe " wird die

% Regierung denn anführen ionnen ? Doch keine anderen , als
i die man bei der Rechenschaft über die Anwendung des

„kleinen Belagerungszustandes " schon gewöhnt ist . Wenn
nun Gründe vorhanden wären , so müßten sie aus den Er -
eignistcn oder Zuständen hervorgegangen sein ; uns ist

aber nicht bekannt , daß bedeutsame Ereignisse zu verzeichnen
wären oder in den öffentlichen Zuständen zur Zeit eine be -

deutsame Aenderung eingetreten sei. Man kann sich auf
den P a r t e i t a g von St . Gallen beziehen. Die

tuna : r \ Blätter haben schon oft betont , daß die Sozial -
Veck * demokratie dort mehr nach links sich verschärft habe . Aber

worin besteht diese Verschärfung ? Daß die anarchistischen Be -
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ffehl«sj strebungen prinzipiell und praktisch verurtheilt worden sind , kann
Doch ' S « nan doch nicht wohl als einen Grund für 9Wfitiürfiinrt
angelt des Sozialistengesetzes anführen .

man doch nicht wohl als einen Grund für Verschärfung'

t

" '
Wenn aber der Parteitag

J beschlosten hat , bei Stichwahlen künftig keine gegnerische
Partei mehr zu unterstützen , so kann man eine solche „ Ver -

>, stäb� schärfung " der Wahltaktik beim besten Willen nicht als ge -
1 fährlich für die öffentliche Ordnung erklären . Sonst wäre

ja schon jeder Wähler , der sich seines Wahlrechts enthielte ,

UM 11 ( Uc «echt , ocrteialtm . )

Aeuilleton .
[ 8

(Nachdruck verdaten . )

Der Erbe .
Roman von Friedrich Gerstäcker .

„Ist der Christian noch nicht wieder da, Liese ? " fragte
jber Major , ohne von ihren Schmerzen weitere Notiz zu
l nehmen . „ Der bleibt auch wieder eine Ewigkeit ! Kein

, pfv/S Mensch kommt hierher , um Einen im Elend zu besuchen ;
— � nur amüsiren wollen sich die Leute , tanzen und vergnügt

-1)1 sein , ja wohl , aber an einen armen Mitmenschen denken sie
�Ji�eben so wenig wie an ihr einstiges Seelenheil ! "

f ' « o # „ Der Christian kann auch selber nicht fort, " sagte die

fnnei&i mürrisch . „ Der Rheumatismus ist ihm die Nacht
i? BS wieder in ' s Kreuz geschlagen , er geht ja so krumm wie eine

"pr � Tischbürste . "
lOllh »' „Ach, der hat auch immer was ! " stöhnte der Major .

j , „ Ja wohl, " sagte die Liese ; „ es soll auch schon gar
-

' ouemand weiter krank sein , wie Sie ganz allein . Wenn ich
uur den Jammer hier im Hause nicht mehr mit ansehen
WlUplG .

■ . ' •�a' c meinethalben kann Sie gehen, " fuhr da der

» Major auf , „ich halte Sie nicht , wenn Sie ' s hier gar so
ischlecht hat ! �ch will niemanden zwingen , bei einem
« armen und kranken Manne zu bleiben ; ich kann mich
>jauch allein in eine Ecke auf ' s Stroh legen und verrecken ,

aen kümmert ' s — keinem Teufel würde ein Auge darum

raß werden ! Ach du lieber Gntt , ist das ein Elend auf
Her Welt ! "

Die Köchin , der schon seit zwanzig Jahren alle Tage
- a Wenigstens zweimal der Dienst gekündigt wurde , verließ

Mummend das Zimmer , und die beiden Verwandten waren
' wieder eine Zeit lang allein , bis die Thür endlich aufging
* tnd der lang erwartete Christian eintrat .

Christian paßte vollkommen in die Gesellschaft. Er
»hmte vollständig , trug einen dicken, wollenen und sehr bunt
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ein staatsgefährlicher Mensch ! Und diese beiden Beschlüsse
sind die charakteristischen des Parteitages von St . Gallen !

Die Regierung wird also keine neuen Gründe für Ver -

längerung und Verschärfung des Sozialistengesetzes
beibringen können . Aber sie braucht auch keinen

solchen ; hat sie doch auch bei einer halboppositionellen
Parlamentsmajorität eine Verlängerung des Gesetzes mit

den alten „Gründen" erzielt . Die Nationalliberalen können

nicht einmal auf die „ Gründe " warten ; ihr offizielles Organ
schlägt nun schon vor , falls die „ Gründe " für eine

Expatriirung nicht ausreichen sollten , an Stelle der Aus -

Weisung aus dem Reiche die I n t e r n i r u n g , die Aufent -
Haltsbeschränkung auf ein bestimmtes Gebiet , zu setzen. Auch
ein schöner Gedanke , aber nicht neu !

Die Offiziösen haben den Gedanken der Jnternirung
mit lautem Freudengeschrei begrüßt und sie haben ganz
Recht , wenn sie meinen , daß sie dieselben Dienste thun
wird, wie die Expatriirung . Mau kann die Jnternirung
mit Leichtigkeit so einrichten , daß die davon Betroffenen
es vorziehen , sich selbst aus dem Reiche zu verbannen .

Von den Nationalliberalen und dem in dieser Partei
verkörperten Streberthum begreifen wir dies Alles . Aber ,

fragen wir , wo bleiben denn unsere großen Juristen ?
Seit mehr als tausend Jahren arbeiten sie daran , das fest -
zustellen , was Recht ist, und sie haben die Welt mit so
vielen und so dicken Büchern über diese Frage angefüllt ,
daß sie es wohl selbst kaum mehr wissen . Nun schreiben
wir 1888 und wir sind immer noch so weit , daß eines der

ersten und ursprünglichsten Menschenrechte , des Jndiaenat ,
das Eingebornen - und Heimathrecht , ohne weiteres aufgehoben
werden kann , nur um eine politische Partei damit zu treffen . Das

Scherbengericht zu Athen hat seinen entsprechenden Namen
in der Geschichte, weil es das Jndigenat ' ' aufhob , aber
seitdem sind ja mehr als zweitausend Jahre verflossen .

Nun , die künftigen Verbannten werden sich nicht mit
AristideS oder anderen Verbannten des Scherbengerichts
vergleichen . Aber sie haben von der modernen Göttin
Justitia nicht viel zu hoffen . Diese Dame trägt bekanntlich
eine Binde vor den Augen und ihre mit staubigen Perrücken
bedeckten Jünger sorgen schon dafür , daß sie diese Binde

nicht abnimmt . So wenig lebendig ist diese Rechtswissen -
schaft geworden , daß sie es in Zeit von einem Jahrtausend
noch nicht einmal vermocht hat , unantastbare Re�tSgrund-
lagen für das Staatsleben zu schaffen . Allerdings unter -

nahm es einst die deutsche Rechtswissenschaft , auch die

Hexenprozesie wissenschaftlich zu begründen , und wenn die
blinde Göttin allein über denselben gewaltet hätte , wären
wir sie vielleicht heute noch nicht los .

Die Rechtswissenschaft wird nicht ihre Stimme erheben ,
um die Unantastbarkeit des Jndigenats zu vertheidigen , denn

diese Wissenschaft ist — nationalliberal geworden !

gestopften Strumpf um den Hals und hielt den Oberkörper
ganz gebückt oder vielmehr krumm und nach der rechten Seite

hinübergezogen .
„ Na , Christian, " sagte der Major , indem er den Kopf

nach ihm hindrehte , „ wie seht Ihr wieder auS — wie ein

wahres Jammerbild ! Geht nachher nur hinaus und stellt
Euch in die Erbsen , denn weiter werdet ihr doch wohl keine
Arbeit thun können ! "

„ Ja , Sie spotten noch, " sagte Christian ; „ wenn Sie
das Kreuz hätten . . . "

„ Und ich tausche augenblicklich ! " rief der Major , schon
von dem Gedanken entrüstet , daß Jemand ein schlimmeres
Kreuz haben sollte , als er selber . „ Wenn Euch aber nur
ein Finger weh thut , dann möchtet Ihr Euch gleich in Baum¬

wolle einwickeln ! War der Staatsanwalt zu Hause , und
kommt er ? Ich kann ja nicht ausgehen ! "

„ Ja , er käme gleich, " knurrte der Mann , „ und ich
glaubte , er wäre schon da ; er ging mit mir zur Thüre
hinaus , und ich bin nur den Weg hierher gekrochen , ich
konnte nicht mehr fort — da ist er auch schon. "

Draußen ging in der That die Saalthür auf , und eö

pochte gleich darauf an ; aber es war nicht der Erwartete ,
sondern ein alter Freund des Majors , der „ Rath Früh -
dach, " wie er in der Stadt genannt wurde , der mit einem

sonoren : „ Nun , mein lieber Herr Major , wie geht ' s heute
Morgen ? " den Hut schon von draußen in der Hand , in

das Eß- , Wohn - und Empfangszimmer eintrat .

Rath Frühbach war einer von den Menschen , die

nur auf die Erde gesetzt sind , um sich hier zu

amüsiren , aber etwa in der Art , wie eine Stechfliege , die

sich von dem Blute ihrer Mitgeschöpfe nährt und sich dabei

äußerst wohl befindet . Allerdings war er nicht blutgieriger
Art , wenn er auch daheim über seinem Schreibtische einen

Kavalleriesäbel und eine Doppelflinte hängen hatte ; aber

er benutzte die beiden letzteren so wenig wie den elfteren ,
und seine einzige sichtbare Beschäftigung auf der Welt war :

seinen linken Arm auf den Rücken spazieren zu tragen und

Geschichten oder vielmehr Anekdoten ohne Pointe zu

erzählen . Von denen stak er aber bis zum Rande voll ,

rie imJ Praxis.
Theorien über praktische Dinge , also z. B. über Regiemnas -

systeme , volkswirthschaftliche Fragen u. s. w. sind durch Ver -
nunftgründe nicht aus dem Weg zu räumen — und zwar aus
dem einfachen Grund , weil die große Masse der Menschen bei
unserem leider noch immer so tiefen Kulturstand Vernunftgründen
nicht zugänglich sind . Erst die Praxis muß ihr entscheidendes Wort
sprechen , sie ist unerbittlich gegen jeden Trugschluß und fegt
erbarmungslos jede falsche Theorie weg . So lange die Masse
der Menschen noch nicht folgerichtig zu denken und Schlüsse zu
ziehen vermag , können wir also eine falsche Theorie blos da -
durch los werden , daß wir sie praktisch verwirklichen .
Und je eher dieses geschieht , desto rascher wird auch der Irr -
thum aus den Köpfen geschafft .

Nach der Theorie , welche der jetzt herrschenden W i r t h -
schafts - und Sozialgesetzgebung zu Gmnde liegt ,
soll durch Zölle , namentlich Getreidezölle , der Wohl -
stand des Volkes vermehrt und die Land wirth schaft zur
Blüthe gebracht , und mit Hilfe von verschämten Zunft -
a e s e tz e n dem Handwerk wieder der mythische „ goldene
Boden " geschaffen werden .

Wohlan — wir haben die Nummer einer Zeitung vor uns ,
welche für diese Theorie schwärmt und in Hunderten von Leit -
artikeln und Aufsätzen die Unanfechtbarkeit nachgewiesen hat .

In der vor uns liegenden , das Datum des 8. Januar
tragenden Nummer findet sich aber , auf Grund amtlicher
Statistik , eine Ausführung , welche durch Zahlen und That -
fachen die absolute Irrigkeit jener Theorie feststellt .

Das fragliche Blatt ist die „ Leipziger Zeitung "
— bekanntlich das offizielle Organ der sächsischen Regierung .
Und die Statistik , der wir die ziffermäßige Niederlegung jener
Theorie verdanken , ist die s ä ch s i s ch e Einkommensteuer -
Statistik , d. h. gerade diejenige Statistik , welche den sichersten
und besten Aufschluß über die ökonomische Lage der oerschie -
denen Volksklassen zn - geben geeignet ist — wenn sie nicht ge -
fälscht wird .

Und gefälscht wird die sächsische Einkommensteuerstatistik
nicht . Herr Böhm ert hat sich seit seinem ihm so verhäng -
nißvoll gewordenen Schriftchen „ Der Sozialismus und die Ar -
Met wesentlich gebessert und nur eine gewisse Neigung zur
Schönfärberei ist ihm geblieben . Dies macht indeß seine
statistischen Arbeiten , wenn sie landläufigen Jrrthümmem vor
den Kopf stoßen , nur doppelt werthvoll .

agrartsch - zünftlerische „Leipziger Zeitung " brachte am
8. d. M. mit dem Titel : „Sächsische Einkommensteuerstatistik "
nachstehenden Aufsatz :

„ Das soeben ausgegebene 1. und II. Heft der Zeitschrift des
kgl . sächsischen Statistischen Bureaus , Jahrg . 1887 , enthält aus
der Feder seines Direktors , Geh . Reg. - Rath Dr . Böhmert , die
gewohnte Bearbeitung der Ergebnisse der Einkommensteuerab -
schätzung für die Jahre 1879 bis 1886 . Wir haben die wich -
tigsten der hier einschlagenden Ziffem von 1886 unseren Lesern
in den Nummern 189 und 191 des vorigen Jahrgangs unserer
Zeitung bereits nach dem „Statistischen Jahrbuche " mitgetheilt
und begnügen uns , für unsere neu hinzugetretenen Leser den

und man brauchte ihn nur anzutupfen , so entlud sich schon
das eine oder andere über den nächsten , besten Unglück -
lichen , ja, sie kamen sogar ohne Antupfen , er schwitzte sie
ordentlich auS und konnte in dieser Eigenschaft , be -
sonders beschäftigten Leuten , furchtbar werden . Dazu kam,
daß er sehr laut , aber sehr langsam sprach — er hatte
immer Zeit — , und wo er einmal ein Opfer fand , konnte
man sich auch darauf verlassen , daß er es festhielt und zu
würdigen verstand . Leicht war er nie im Leben abzu -
schütteln . „Herr Rath " wurde er in der ganzen
Stadt genannt , und seine Fran im natürlichen Welt -
lauf „ Frau Räthin " , was sie den Dienstboten gleich beim
Anzüge selber sagte . Was für ein Rath er aber ' sei, konnte
Niemand erfahren oder herausbekommen , und da der Mann
das Interesse auch wirklich nicht besonders in Anspruch
nahm , so bemühte sich Niemand deshalb . „ Herr Rath "
war außerdem kürzer als „ Herr Frühbach " .

Wie er nach Alburg kam, hatte er den Major , den er
von Schwerin aus kannte , wohl dann und wann gesprochen ,
aber selten aufgesucht . Dessen Haus bot zu wenig Genüsse ,
und er war in der Stadt noch nicht bekannt , also auch nicht
gefürchtet . Wie er sich aber erst einmal entwickelte , einzelne
Spaziergänger übersiel und sich an sie hing , ja Leuten , die
ihm vertrauensvoll genaht , sogar auf ' sZimmer rückte und ihnen
so lange Geschichten erzählte , bis sie verzweiflungsvoll in
Rock und Stiefeln fuhren und einen wichtigen Ausgang vor -
schützten , da fing es ihm an schwerer zu w' erden, Opfer für
seine Anekdoten zu finden , und nun fiel ihm der alte Major
als passendes Lamm in die Hände . Damit war denn auch
Beiden geholfen , denn der Major wollte nur erzählen hören .
was auch immer , blieb sich gleich , ja er wußte oft nicht
einmal , von was gesprochen wurde . Frühbach dagegen
wünschte sich nur mitzutheilen , und die alte Dame ging
dann um Beide herum und seufzte oder machte draußen der

Liese Umschläge auf ihren Backen . Ein Topf mit Kamillen
kochte wenigstens permanent das ganze Jahr und Winter
und Sommer auf dem häuslichen Herde des Majors .

„ Ah, mein lieber Rath, " sagte der Major , „doch einiger -
maßen enttäuscht , „ja , wie soll s gehen — wie es einem



Auszua abzudrucken , den das Statistische Bureau der Böhmert -
schen Arbeit beilegt . Derselbe lautet :

„ Die Zahl der eingeschätzten Personen betrug im Jahre 1886 :
1 267 866 , dieselbe hat seit der letzten Erhebung im Jahre 1884
um 54 678 Köpfe zugenommen . Das Einkommen mit Abzug
der Schuldzinsen betrug 1237 Millionen " Mark im Jahre 1886

gegen 1141 Millionen Mark im Jahre 1884 . Nach den Ein¬
kommensquellen entfielen «mit Schuldzinsen ) rund 241 Mil¬
lionen Mark oder 18 Prozent auf Einkommen
aus Grundbesitz , 158 Millionen oder 12 Prozent auf
Renten , 521 Millionen oder 39 Prozent auf Gehalte und Löhne
und 41 8 Millionen oder 31 Prozent auf Handel
und Gewerbe . Die Zunahme des Einkommens seit 1834
entfällt zu 42 Prozent auf Gehalte und Löhne und zu 41 Prozent
auf Renten , wogegen das Einkommen aus Grundbesitz und
Handel und Gewerbe in geringerem Maße gestiegen ist . Von
den Beitragspflichtigen kommen 1886 : 931 272 Personen oder
73,45 Prozent der Bevölkerung auf die unbemittelte
Klasse , welche nur ein Einkommen bis zu 800 M. hat . Das
eingeschätzte Einkommen dieser Klasse betrug rund 453 Millionen
Mark oder 36,59 pCt . des Gcsammteinkommens . Auf die mittlere
Klasse mit einem Einkommen von über 800 bis 3300 M. kamen
297 467 Personen oder 23,46 pCt . der Bevölkerung mit einem
Einkommen von 412 Millionen Mark oder 33,36 pCt . des Ge -
sanimteinkommens . Die wohlhabende Klasse mit einem Ein -
kommen von 3300 bis 9600 M. zählte 31 016 Personen
oder 2,45 p Ct . der Bevölkerung mit einem Ein -
kommen von 159 Millionen Mark oder 12,87 p Ct .
des Gesammteinkommens , und zur reichen Klasse mit
einem Einkommen von über 9600 M. gehörten 8111 Per¬
sonen oder 0,04 pCt . der Bevölkerung mit einem Einkommen
von 212 Millionen Mark oder 17,18 pCt . des Gesammtein¬
kommens . Der Gcsammteindruck der Einkommensteuerstatistik

ist ein günstiger . Während die Bevölkerung von 1880 —85 um
7,04 pCt. gestiegen ist , vermehrte sich die Zahl der eingeschätzten
Personen um 16 pCt . und das Einkommen mit Abzug der
Schuldzinsen um 29 pCt "

Auf einige der Ziffern , die nicht schon aus dem „Statist .
Jahrbuche " bekannt waren , komnren wir noch zurück . Nicht ver -
fehlen wollen wir aber , einige Hauptpunkte aus dem früher
Mitgetheilten herauszugreifen .

Sicher ist der „ Gesammteindruck auch der jetzt vorliegenden
Statistik ein günstiger " . Auch die Ergebnisse derSchätzung des

Jahres 1887 zeigen wieder eine Steigerung des Solleinkommens
der Steuern um 671 453 M. Aber es soll auch nicht verschwie -

gen werden , daß nach den Erläuterungen zum Staatshaushalt
für 1888 89 die Vcrgleichung der Ergebnisse der Jahre 1885
bis 1887 einen stetigen Rückgang derSteigerung
des Solle in komme ns erkennen läßt und insbeson -
dere auf eine Steigerung der Einkünfte aus den Einkommens -

quellen „Grundbesitz " und „ Renten " bei Aufstellung des Etats
nicht gerechnet wurde . In der Periode 1884 bis 1886 war
das Einkommen aus Renten , welches bis dahin die höchste
Steigerung gezeigt hatte , in die zweite Stelle genickt , denn es

stieg von 1884 bis 1886 das Einkommen aus Lohn und Gehalt
um 12 pCt . , aus Renten nur um 10,6 pCt . , aus Handel und
Gewerbe um 5,8 pCt . und aus Grundbesitz nur um 3,1 pCt .
Entfällt schon hiernach die geringste Steigerung auf das Ein -
kommen aus Grundbesitz, so weisen die Erläutcmngen zum
Staatshaushalt weiter darauf hin , daß das E i n k o m m e n
aus Grundbesitz auf dem platten Lande von
1886 z u 1887 sogar zurückgegangen und damit unter

das Niveau des Jahres 1883 gefallen ist .
Jerner ist richtig , daß das Verhältniß der Klassenangehörigen

zur Gesammtzahl der Eingeschätzten sich fortdauernd verbessert ,
also in der unterenKlasse verringert , in den übrigen
Klaffen erhöht hat . Was dagegen das Verhältniß des Klassen -
einkommens zu dem Gesammteinkommen betrifft , so
müssen wir unsere alte Kontroverse , daß sich das Ver -

bältniß in der Klasse von 1600 b i s 3300 M. Ein¬

kommen verschlechtert hat , aufrecht erhalten .
Aus den Ziffern , welche nur von lokalem Interesse sind ,

beben wir heute nur folgende heraus . Das Einkommen pro

Kopf der Bevölkerung betrug ( in Mark )
1879 1880 1682

in Leipzig
in Dresden
in Chemnitz
in Zwickau
in Plauen .
in Freiberg

In den Städten

726
605
433
489
361
352

736
604
426
474
358
326

752
633
493
492
363
336

1884
804
653
533
514
416
348

1886
848
705
553
531
464
404

. . . . _ _ _. . . . . überhaupt betrug das Einkommen pro

Kopf im Jahre 1886 : 505 M. , auf dem platten Lande 297 M. ,

im Durchschnitt des Landes 335 M. " —

Dies der Artikel , der auch sonst viel des Interessanten

�
Er zeigt uns an der Hand der Statistik , _

daß die Landwirthschaft fortwahrend
wirthschaftlich zurückgeht - daß folglich dw

agrarische Wirthschaftspolstik , welche dies verhindern

sollte , ihren Zweck nicht erfüllt hat , also nichts taugt .

armen kranken Menschen gehen kann , dem der Tod schon
im Nacken sitzt. Ich athme eben noch, das ist etwa Alles ,

was ich von mir rühmen kann . "

„ Bei Athmen, " sagte der Rath , indem er seinen Stock

und Hut , wie gewohnt , in die Ecke stellte , „fällt mir . . .

— ach, ergebenster Diener , Frau von Bleßheim , freue mich,
Sie wohl zu sehen ! "

„ Wohl ? Ach Du lieber Gott , ich kann die Glieder

kaum fortschleppen ! " � �
„Fällt mir eine komische Geschichte ein, " fuhr der Rath

fort , ohne auf den Krankheitszuftand der Dame weitere

Rücksicht zu nehmen . „ Denken Sie , ich sitze eines Abends

«och spät an meinem Schreibtische und arbeite , und meine

Frau war schon zu Bett gegangen , denn sie ist kein Freund
vom langen Aufbleiben . Auf einmal , wie ich horche , um

die Uhr draußen schlagen zu hören — wir haben eine

Schwarzwälder Uhr , die immer auf dem Gange hängt , weil

es für das Mädchen in der Küche bequem ist, wenn sie

fehen kann , welche Zeit es ist — , da athmete ' was im

Zimmer , und zwar lang und schwer . Nun sehen Sie ,

Herr Major , ich bin wahrhaftig nicht ängstlicher Natur und

habe auch immer meine Waffen über dem Schreibtisch
hängen , wenn ja einmal etwas vorfallen sollte ,
über im ersten Augenblicke lief mir ' s doch ordentlich
kalt über den Leib und mein erster Gedanke war : Da hat
sich ein Kerl hereingeschlichen und liegt unter dem Sopha .
Ich nicht faul , meinen Säbel von der Wand und mit der

Lampe unter das Sopha geleuchtet ; aber es lag nichts
darunter . Ich sehe mich im ganzen Zimmer um , und es

war eigentlich nirgends mehr ein Raum , wo sich ein Mensch

hätte verstecken können . Auf einmal höre ich etwas klopfen ,
And zwar von meinem Schreibtisch her , und wie ich mich

jetzt dorthin drehe , was ist da ? Mein Hund , der ver -

wünschte Jagdhund , der sich hereingeschlichen haben muß ,

ohne daß ich ihn bemerkte , und der jetzt ganz vergnügt ,
weil ich aufstand , mit dem Schwänze wedelte und dabei

gegen den Schreibtisch schlug . "
„ Za, " sagte der Major , der indessen die ganze Zeit an

den Staatsanwalt gedacht und ob der noch nicht käme, „ er

wird wahrscheinlich noch beschäftigt gewesen sein . "

Und er zeigt uns ferner an der . Hand der Statistik
daß das Handwerk beständig zurückgeht
( denn die Leute in der Klaffe zwischen 1600 und 3300 M.
Einkommen umfaßt gerade die Kleingewerbetreibenden ,
d. h. so lange sie sich auf den Beinen zu halten ver -
mögen ) — und daß folglich die zünftlerische Wirthschafts -
oder Sozialpolitik , welche dies verhindern sollte , ebenfalls
nichts taugt .

Damit wollen wir nicht so weit gehen , zu sagen , diese
Wirthschafts - und Sozialpolitik sei an dem Verfall der Land -
wirthschaft und des Handwerks schuld — jedenfalls hat sie ihn
durch die außerordentliche Begünstigung der „ Großen " auf
Kosten der „ Kleinen " wesentlich beschleunigt .

Wir wissen sehr wohl , daß hier Verhältnisse vorliegen , die
ihre Wurzeln tiefer liegen haben , als die Grundlagen der Frei -
Handels - und Schutzzollpolitik . Immerhin aber ist es zu be -
grüßen , daß ein Blatt , wie die „Leipziger Zeitung " , das
praktische Fiasko der Wirthschafts - und Sozialpolitik , welche es
theoretisch seit Jahren verfochten hat , e i n g e st e h t.

Driginak-Rorresponämzm .
München , den 10. Januar . Zu den besonderen Rechten ,

welche Bayern beim Eintritt in das Reich und auch weiterbin
sich noch erhalten hat , gehört auch die Oeffentlichkeit beim Mi -
litärgerichtsverfahren . Es ist dies eine Einrichtung , welche in
Bayem sehr populär ist und welche auch zweifellos gegenüber
dem geheimen Verfahren , das im übrigen Deutschland noch
überall gilt , vorgezogen zu werden verdient . Diese Oeffentlich -
keit des Gerichtsverfahrens bringt es mit sich, daß man bei
uns von Soldatenmißhandlungen viel häufiger hört und
liest , und daß sie auch in unserer Kammer schon häufig
zur Sprache gekommen sind . Im Laufe der siebziger Jahre
war eine große Zahl preußischer Unteroffiziere in die
bayerische Armee als Kapitulanten eingetreten und es ging da -
mals das Gerückt , und zwar wurde dasselbe besonders von der
ultramontanen Presse kolportirt , daß mit dem Eintritt dieser
preußischen Elemente in unsere Armee die Mißhandlungen der
Soldaten ganz erheblich zugenommen hätten . Wie viel von
dieser Behauptung auf Konto der bekannten Abneigung unserer
„ Patrioten " gegen alles „preußische " zu setzen ist , wie viel auf
Wahrheit beniht , vermögen wir nicht zu beurtbeilen ; Thatsache
aber ist , daß die Zahl der norddeutschen Unteroffiziere in
unserer Armee heute eine wesentlich kleinere ist , als sie
vor etwa 10 Jahren war . Leider aber find mit den
„ Preußen " die Mißhandlungen der Soldaten nicht aus der
Armee verschwunden , sondern kommen immer wieder vor . So
hat jetzt erst wieder eine Verhandlung wegen Mißbrauchs der
Dienstgewalt gegen den Ulanenlieutenant Freiherrn von Geb -
sattel vor dem Militär - Bezirksgericht in Würzburg stattgefunden .
Der Herr Lieutenant hat sich nämlich herausgenommen , dem
Ulanen Mölcr eine so heftige Ohrfeige zu geben , daß M.

infolge dessen längere Zeit die heftigsten Schmerzen verspürte .
Lbivohl nun der Thatbestand über allen Zweifel fest -
stand und der Lieutenant selber zugab , den Schlag ge-
führt zu haben , und derselbe eines gleichen Vergehens

wegen schon einmal mit einem Tag Stubenarrest bestraft ist ,

so wurde derselbe überraschender Weise doch freigesprochen .
Der Herr Lieutenant gab zu seiner Entschuldigung an , daß er

sich in hochgradiger Aufregung befunden und daß der Ge -

fchlagene ihn durch große Ungeschicklichkeit gereizt habe . Das

letztere gab der Soldat M. , wie sich das beim Militär ja von
fclbst versteht , auch zu. Es ist ja nun zwar richtig , daß , wenn
der Lieutenant auch dieses Mal wieder einen� ganzen Tag
Stubenarrest bekommen hätte , damit dem Soldaten die
Ohrfeige nicht wieder abgenommen gewesen wäre , andererseits
aber stnd freisprechende Urtheile in solchen Fällen , wo
die Schuld unzweifelhaft feststeht , doch sehr zu be -

dauern ! Man denke nur , welche Strafe den Soldaten getroffen
hätte , wenn er durch die Ohrfeige nun ebenfalls „gereizt " wor -

den und sie dem Lieutenant zurückgegeben hätte ? Wir kennen

eine Strafanstalt , in der fich ein Sträfling nun schon seit
13 Jahren befindet . Der Mann war Soldat , ebenfalls Ulan ,

er vergriff sich ebenfalls infolge einer rohen Behandlung , die er

sich nicht gefallen lassen wollte , an seinem Vorgesetzten und kam

infolge dessen auf die Festung . Dort war die Be -

Handlung natürlich erst recht eine hatte , und der Mann

aettcth auf ' s neue in Konflitt mit k- iTt ™ Slnrnefehtm .seinen Vorgesetzten .
Jetzt

'
hat er wegen aller dieser Vergehen Summa

Summarum 23 Jahre , sage und schreibe dreiundzwanzig Jahre

abzubüßen , wovon , wie erwähnt , erst 13 Jahre vorüber sind .
Wäre der Mann nicht Soldat geworden oder hätte er vielleicht

Vorgesetzte gehabt , die ihn besser zu behandeln verstanden hätten ,
er hätte vielleicht nie ein Gefängniß von innen zu schen be -

kommen , während er jetzt die schönste Zeit seines Lebens dann

zubringen muß , dasselbe wahrscheinlich überhaupt nicht mehr
lebend verläßt .

Wie leicht ist es nun möglich , daß Uttheile , wie das im

Falle G e b s a t t e l , cholerische Naturen dazu verleitet ,

zur Selbsthilfe zu greifen , welche Summe von Elend

„ Gott bewahre, " versicherte der Rath , „ er hatte geschlafen
und ich das Athmen gehört , und weil er unter dem Schreib -

tische lag , klang es so kurios , als ob es von dem Sopha
herkäme . "

„ Wie geht es denn ihrer Frau Gemahlin ? " sagte die

gnädige Frau .
„ Ah, ich danke Ihnen , Frau von Bleßheim , recht gut !

ES ist merkwürdig , wie sich die Frau auf den Füßen hält ,
und immer thätig , immer auf dem Zeuge , und doch den

vielen Aerger dabei ! Ich versichere Ihnen , mit den Dienst -
boten ist gar nicht mehr auszukommen , wir haben nun in

diesem Jahre schon das fünfte Mädchen . . . "

„ Da kommt er, " sagte der Major , der indessen draußen
einen Schritt gehört hatte . Gleich darauf klopfte es auch
wieder und auf sein rasches „ Herein ! " trat der Staats -

anmalt in ' s Zimmer .

„ Guten Morgen , Major , guten Morgen , gnädige Frau !

Ah, da ist ja auch der Herr Rath Frühbach ! Wie gehts ,
Rath ? "

„ Oh, ich danke Ihnen , Herr Staatsanwalt , so ziemlich !

Ich erzähle eben der gnädigen Frau . . . "

„ Nun , lieber Major , Sie hatten mich rufen lassen , ich
habe eben nicht viel Zeit und noch einen Termin abzuhal -
ten , den ich nicht gern versäumen möchte . . . "

„ Wie es mir beinahe einmal gegangen ist, " sagte der

unverbesserliche Rath Frühbach . „ Denken Sie , ich hatte in

einer wichtigen Angelegenheit — es betraf das Vermögen
einer Wittwe in Schwerin , deren Mann nach Konstantinopel

gegangen und an der Cholera gestorben war , und die Stadt

hatte die Sache zu besorgen — einen Termin angesetzt be -

kommen , um elf Uhr Morgens , und eS verstand sich von

selbst , daß ich den einhalten mußte , wenn ich das Ganze
auch nur aus Gefälligkeit that . Ich ziehe mich also an ,
und da es noch ein wenig früh war , schlendere ich langsam
über die Promenade dem Rathhause zu . Unterwegs treffe
ich aber den früheren Minister von Bassefeld , einen alten

Freund von mir , und ich bleibe natürlich stehen ; wir kom¬

men ins Plaudern und erzählen uns so einige interessante
Sachen aus früheren Zeiten . Wie ich aber noch so dastehe ,
schlägt es ja wahrhaftig Elf , und ich hatte noch reichlich zehn

!

kann dies im Gefolge haben . Gerade die eiserne Disziplin,*'
in der Kaserne herrscht , und der blinde Gehorsam, zu dcw *
Soldat verpflichtet ist , sollten es daher den Offizieren,
auf der Geschworenenbank sitzen , zur Pflicht machen , peinig
Gerechtigkeit zu üben . Der Offfzier darf nicht schlagen , K'
ihm strengstens verboten , thut er es dennoch , wie es im ?
Gebsattel konstatitt ist , dannssm ü ß t e er besttaft werden . *

Offizier darf sich nicht reizen lassen , wie ein laimis*
Weib , sein Stand verlangt , daß er ruhig und '

sonnen bleibe ; wer das nicht kann , der mag dB
verzichten , vie Söhne des Volkes zu kommandircn . '

Da wir einmal beim Kapitel der Militatta find , mag hier «
erwähnt werden , daß vorige Woche im Hofe der hieffgen Tiim
gradenkaserne ein spielender Knabe von Unteroffiziere , die !
im Revolverschießen übten , in den Rücken geschossen mB
Da die Kugel in die Lunge drang , dürfte das Kind schwcn
wieder durchkommen . Alle Well fragt fich aus diesem Ab
wie es möglich sei , daß an einem so wenig geschützten Pia ?'
mitten der Stadt scharf geschossen werden darf .

Nach offiziösen Andeutungen soll die Abficht be #
um auch in dem Puntte die „ Konformität der daveriß
mit der preußischen und den übttgen bundesstaatlichen Ar #
herzustellen, daß für die Offiziere a. D. das bisher AlJ
militärische Begräbniß abgeschafft werde . Durch diese BeP
nisse sollen dem „ordentlichen Dienst " zu häufig Truppen�
zogen werden . Die Sache ist natürlich eine reine Bag «
wird aber von einigen Blättern als ein weiterer Eingriff in
bayerischen Rescrvarrechte mit einem Aufwand von Patbcss
handelt , als handelte es sich um die Existenz Bayerns .
wir eineZ Meinung äußern , so ginge sie dahii .
so lange noch Soldaten vorhanden find , um j
Stelle von Dienstmädchen zum Kinderwatten
Marttkorbtragen verwendet zu werden , es wohl auch i
„Dienst " nichts schaden wird , wenn den alten Offizierei)
Grabe noch die letzten militärischen Ehren erwiesen werde »

In dem benachbatten S ch l e i ß h e i m liegt augenblß
ein Btann schwer krank darnieder . Derselbe hatte das M #
auf einer der letzten tzofjagden von einem „ hohen Kavalier
einem Stück Wild verwechselt und angeschossen zu werden -
ein Theil der Ladung in den Kopf des Unglücklichen dran -
soll das Urtheil der Äerzte dahin gehen , daß derMann da »
schwachsinnig bleiben wird .

Die Gesammtkosten , welche wegen der von den sozial )
kratischen Wahlmännern in Nürnberg verhinderten Land
ersatzwahl zur Liquidation gelangten , beziffern fich auf etwas
900 Ml . Die liberalen Wahlmänner wollen nämlich ihre .
säumte Zeit von den ausgebliebenen Sozialdemokraten ent #
haben und einzelne ländliche Wahlmänner sollen in ihrer
scheidenhcit sogar 50 Ml . für den Tag zu liquidiren bcabsti
haben . Gewiß ein anständiger Tagelohn , nur fürchten wir ,
den Bauern die Zeit lang werden dürfte , bis sie ihn ausM >
erhalten . �

Am 20. d. M. steht vor dem hiesigen Landger «
wieder einmal ein Sozialistenprozeß an . Die Anklage k

dieses Mal auf Verbreitung verbotener Schriften und zwtt
der Schneider Michel ein verbotenes Wahlflugblatt aul
Lande vertheilt , der Maler Dietz aber dem Michel die A
gegeben haben . Michel ist in derselben Sache vom Landab
bereits freigesprochen , das Reichsgericht hat aber dieses Et' 1
niß wieder aufgehoben und den Fall zur nochmaligen Verl
lung an das Landgericht ° verwiesen . Die Anklage gegen
stützt sich darauf , daß Michel in der Voruntersuchung f
haben soll , er glaube , die betr . Flugblätter von Dietz erhalt
haben . _

Politische Uebersicht .
. Reminiszenz . Die Situation , in der sich

, Rationalliberalen gegenüber der von der Regien »
' engten Verschärfung des Sozialistenaeseves befinden , <
lebhaft an die Lage , in der fich vor rnapp zwei euivff
Zentrum befand , als dasselbe den nothwendigen Theik S" 1
abkommandiren mußte , um eine Majorität für die Verlang
des Gesetzes zu schaffen . Wie es heute unter den R* "

liberalen noch vereinzelte Mitglieder giebt , in deren Bui >
Liberalismus noch ein kleines Eckchen einnimmt , und de'

deshalb schwer wird , einer Verschättung des SozialisteiO
zuzustimmen , für welche sich auch mit der Loupe kein Cat '
von Grund auffinden läßt , so empfand ein Theil deS Z-f;
vor zwei Jahren es wohl auch als Schmach , daß eine 1
welche stets gegen Ausnahmegesetze aedonnett , so lange sie
unter solchen litt , nun selbst solche Gesetze für eine anderes
votirtc . Herr Windthorst brachte deshalb damals seine
rungsanträge ein , um so seinen Leuten die Pille zu v
und es lag ihm an der Annahme derselben so viel , daß
gar im Privatgcspräche mit sozialistischen Abgeordneten viel

empfahl . Die Regierung blieb aber hattnäckig auf ihrem �
punkt stehen , daß sie jedwede Abänderung ablehnte, u?
mußte damals das Zentrum über den Stock bringen . M
Hälfte des Zentrums mußte für das Gesetz stimmen , für n**

wie Schorlemer - Alst einst erklärt hatte , ein Zentrumsmas »

Ä
!.l,l

Minuten zu gehen . Zch sage Ihnen , so rasch bin
meinem ganzen Leben nicht ausgeschritten! Der A

lachte ordentlich , wie er mich sottlaufen sah, aber ich

doch noch eben zur rechten Zeit aufs Amt . "
Witte hatte wie auf Kohlen gestanden und wiez�

immer von einem Fuß auf den andern .

„ Könnten wir denn nicht vielleicht hinauf in eis '

Zimmer oder in den Garten gehen, " sagte er jetzt, l

unsere Sache abzumachen ? Zch habe nicht lange
Major . . . " .

„ Ah, Sie wollen etwas miteinander besprechen / !
der Rath , „ja dann will ich Sie lieber allein j .
Apropos , Herr Major , haben Sie denn die Apfeli #
begonnen , die ich Ihnen das letzte Mal anrieth ?,
glauben gar nicht , wie segensreich das auf die Eing�
wirkt . Zch fühle mich immer ungeheuer erleichtett �
und bin auch überzeugt , daß es eine Umwandlung im 8'

Blut hervorbringt . . . "

„ Also was war es , Major ? " rief der Staats «"
der ungeduldig wurde und schon nach der Uhr sah-�

1

muß wahrhaftig wieder fort , wenn Sie nicht reden ! " .
„Rechtshändel, " sagte Frühbach , indem er nach j.

Hut und Stock ging , „ müssen unter vier Augen « hK
werden , und ein Dritter ist dabei das fünfte %
Wagen . Also adieu , lieber Herr Major — leben S ' K

wohl , Frau von Bleßheim ! Bald hätt ' ich auch
gessen , daß ich Sie von meiner Frau grüßen fo %
wenn ich wiederkomme , bringe ich Ihnen auch das �
zu den Umschlägen mit ; heute habe ich wirklich nich' ,

gedacht . Solche Rezepte sollte man übrigens im"s,!
sich führen , denn man weiß nie , wie man Jemand�
mit helfen kann . So ging es mir einmal , da fuhr ®

(

Schwerin nach Wasmuhlen — damals hatten ss"s(
keine Eisenbahn — ( der Staatsanwalt lief , die H«" »l
dem Rücken , im Zimmer auf und ab und sah
Decke hinauf ) , und in Wasmuhlen , gleich im erste « J

wo ich abstieg, lag eine Frau , die ich recht gut «««. j

her kannte , und hatte furchtbare Krämpfe , und ' e. (
war aufzutreiben . Aber glücklicher Weise trug ich K

vortreffliches Rezept für solche Fälle , das 1,1
;



abgeben werde . Die Regierung
das Zentnlm war durch das

hatte sich selbst entniannt . Daß

und niemals seine Stimme
hatte ihren Willen erreicht ,
kaudinische Joch gegangen , e
das aber geschehe, war der entschiedene Wille ver znegierung .
Die stolze Faser des Zentrums mußte in den Schmutz der

Grundsatzlostgkcit getaucht , das Opfer des Intellekts mußte
auch von dieser Partei gebracht werden . Das war
damals im Rath der Götter beschlossen und Windthorst
und das sonst so stolze Zentrum brachten das Opfer . Daß es
sich für die Regierung damals in erster Linie darum handelte ,
das Zentrum zu beugen und erst in zweiter Linie darum , das
Sozialistengesetz im ganzen Umfange durchzusetzen , dafür haben
— Zeugniß eines hervorragenden konservativenwir das

im »

Führers . An denselben hatte sich nämlich einer der
sozialistischen Abgeordneten gewandt und ihn auf die Un -
gehcucrlichkeit aufmerksam gemacht , daß jemand , der auf Grund
des Sozialistengesetzes besttaft und gegen den die Zulässigkeit
der Beschränkung des Aufenthaltes ausgesprochen sei , auf u n -
beschränkte Zeit aus jeder Stadt verwiesen werden könne ,
während selbst gegen den schwersten Verbrecher die Polizei -
aufficht immer nur a u f Z e i t verhängt werden dürfe . Der
konservative Führer gab die unbillige Härte dieser Bestimmung
auch unbedingt zu, er erkannte auck au , daß sie, ohne irgend
wie das Sozialistengcscß in seiner Wirkung zu beschränken , be-
seitigt werden könnte , aber er setzte hinzu : Die Regierung
wird auch nicht in die Beseitigung eines
Jotas des Gesetzes willigen . Das Zentrum
muß durch ' s Joch , es muß daß Gesetz an -
nehmen so wie es ist , ohne jede Aenderung ,

von geht die Regierung keinen Schritt ab . —
Die Regierung hat damals ihren Willen durchgesetzt . Heute
sind die Nationalliberalen in derselben Lage , in der sich damals
Das Zentrum befand . Wer aber glaubt , daß Bennigsen und
sein Anhang widerstandsfähiger sein werde , aß Windthorst und
seine Getreuen ?

Festungshaft statt Internirung schlägt das national -
liberale „ Franks . Journ . " zu dem neuen Sozialistengesetz vor .
Man möge dem ordentlichen Richter einen Paragraphen im
Strafgesetzbuch geben , wonach er bei Verhängung von Gefängniß -
strafen zusätzlich auch noch auf Festungshaft erkennen kann bc -
Hufs kräftigeren Schutzes gegen die Agitation zu Gunsten eines
Sozialstaates . Dafür möge man dann einige Paragraphen des
Sozialistengesetzes fallen lassen . — Immer wunderbarere Blüthen
treibt die nationalliberale Gesetzgebungskunst angesichts des neuen
Sozialistengesetzes .

Die KarteUbrüder unter sich . Der „ Hannov . Kur . "
Nagt über den Ton . in welchem die „ Kreuzztg . " die National -
uberalen im Einblick auf das Sozialistengesetz herausfordert .
Derselbe sei ein „so ubermüthiger " , wie er nur je zu den Zeiten
der Goetsche , Ohm und Pierson angeschlagen wurde . Der
Junkcrhochmuth , der darin zum Ausbruch kommt , verdient die
ollerschärfste Zurückweisung . Die „kleine , aber mächtige Partei " ,
welche trotz aller Erfahrungen nichts zu lernen und nichts zu
vergessen weiß , leistet , indem sie die gemäßigten Parteien be -
kämpft , „ Thron und Altar " , zu deren alleinigen Vertheidiger sie
sich aufwirft , den allcrschlcchtesten Dienst . — Aber über den
konservativen Stock des Sozialistengesetzes springen die National
liberalen doch .

Die siichstfchrn Uationallibrralen haben in Sachen
der Veriä U ~

des Sozialistengesetzes be
das „Leipz . Tageblatt "

rlängerung und Verschärfung .
reits ihren Entschluß gefaßt — obgleich
betont : es sei noch gar nicht zur B e r a t h u n g über den
Gegenstand gekommen . Aber wozu bedarf es denn überhaupt
einer Berathung , wo die Geister vollkommen einig sind ? Die
sächsischen Nationalliberalcn , die sich auch jetzt nur mit Hilfe der
Konservativen , oder sagen wir richtiger, der Regierungspartei
halten können , würden , auch wenn diese Hilfe ihnen weiter -
gewährt würde , in Sachsen wie weggeblasen sein , sobald das
Sozialistengesetz aufgehoben würde . Sie leben im
eigentlichen Sinne des Worts vom Sozialistengesetz und durch
das Sozialistcngesev . Und da es diesem bisher nicht gelungen
dK, Sozialdemokraten zu vernichten , so greifen die sächsischen
- Uatlonalllberalen heißhunarig nach Allem , was ihnen die Aus -
rottung der gcfürchtcten Feinde verspricht oder zu versprechen
scheint . Die fünf Jahre Vcrlängening sind ihnen noch viel zu
wenig — warum nicht gleich auf ewig ? Und die „ Expatri -
irung " oder „Internirung " ist unseren Manncsseelcn auch noch
lange nicht kräftig genug . Deportation aller Sozialdemokraten
nach Kamerun — das wäre so ungefähr das Geringste ,
womit die nationalliberalcn „ Staatsmänner zufrieden wären .
Nun , vielleicht setzen sie einmal ihren Willen durch und ver -
langen noch eine Verschärfung der „Verschärfung " .

Nach einem Ministerposten für Herrn v. Krnnigsen
» « schnappen , ist jetzt das tägliche Vergnügen der „ National -
Zeitung " . Zu diesem Zwecke setzt sie ihre heftigen Angriffe gegen
Herrn v. Puttkamer fort . So schreibt sie jetzt in einer
Polemik gegen die „Kreuzztg . " folgendes : „ Weil wir Herrn
von Puttkamer die Ueberschrift der von uns bekämpften
Vorschläge des neuen Sozial st cngcsetzes zugeschrieben
haben , frägt die „ Neue Preuß . Ztg . " , wie derselbe „es ange -
fangen haben soll , den Widerstand der gcsammten sonstigen

berühmte Schönlein , ein alter Jugendfreund von mir , ein
mal gegeben , bei mir in der Brieftasche , ging gleich selber
rn die Apotheke , ließ eS zubereiten und die Krämpfe ver -
loren sich. Aber die Herren haben zu thun — also guten
Morgen allerseits ! Wenn ich Zeit habe , komme ich' viel -
leicht morgen einmal wieder vor und sehe nach, wie e

geht . Fangen Sie nur mit dem Apfelwein an , Major .

(Fortsetzung folgt . )

es

Aus Kunst und Leben .
Thratrrbrändr . Nachdem feit dem Jahre 1882 eine be¬

ständige Abnahme in der Zahl der Theaterbrände zu verzeichnen
gewesen war , hat sich im Jahre 1887 wieder eine Steigerung
ergeben , indem , abgesehen von den Fällen sog . blinden Feuer -
lärms , 18 Theaterbrändc verzeichnet wurden , unter denen
mehrere recht schwere sich befinden . Folgende Fälle kamen vor
* Noch am Schlüsse des Jahres 1886 : 27 . Dezember das
Kolosseum in Eggenburg und am 28 . Dezember das Temple
Theater in Philadelphia , d. In 1887 : 1) 10. Januar Stadl
tlieater in Göttingen , 2) IG. Januar Zirkus Sidoli in Bukarest

o er ; Februar Opernhaus in Northampton , 4) 17. Februar
LandschaTtltchcg Theater in Laibach , 5) 28 . März Zirkus Herzog
IT m / 6) 26 . Mai Komische Oper in Paris , mit

von gegen 200 Menschenleben , 7) 2. Juni
Stadttheater in Odessa , 8) 6. Juni Zirkus in Loschin ( Rußland )
rnlt großem , aber nicht genauer bekanntem Verlust von Aienschcn -
leben , 9) 26. Jum Sing - uno Tanzhallc Kosmopolit in Rotter -
dam , 10 ) 28 . Jum Theatre Lafayette in Rouen , 11) Anfang Juli
Theater in Carceres ( Spanien ) , 12 ) 9. Juli Alcazar - Variety -
Theater m vurlcy ( Nord - Amerika ) . mit dem Verlust von 17
Menschenleben , 13 ) Ende Juli Theater in Venlo . 14 ) 25. Aug .
�heatet m Stockport , 15 ) 6. toept . Theater in Exetcr , mit dem
Verlust von 160 Menschenleben . 16) 14. Sept . Caf » - Konzert
Vanät » s in Calais , 17 ) . . . November Zirkus Renz in Hamburg ,
18 ) an einem der letzten Tage des Dezember ist nach nur etwa
4' jährigen Bestände das Theater in Jslington ( London ) abge -
vrannt , und zwar nach beendeter Spielzeit , zusammen 18 Fälle
grgen 8 im Jahre 1886 .

Gin sonderbarer Schwärmer . Die Geschworenen des
- kar - Departements ( Frankreich ) verurtheilten vor kurzem einen
gewissen Anicet , welcher seine Schwiegermutter umgebracht hatte .

"
zu brechen . " Da wir von einem solchen

„ Brechen des Widerstandes " nicht gesprochen haben , war es auch

nicht nöthig , zu crläutem , wie die Prozedur vor sich gegangen .
Man macht in erster Reihe Herrn von Puttkamer für die sich
immer verfehlter gestaltende Behandlung des sozialdemokratischen
Problems niit dem nämlichen Rechte verantwortlich , wie für

Marinevorlagen den Chef der Admiralität , für Unterrichtsvor -

lagen den betreffenden Unterrichtsminister u. s. w. Herr von

Puttkamer ist nicht nur in Preußen der verantwortliche Leiter

des Ressorts , welchem die Handhabung des Sozialistengesetzes

obliegt ; er vertritt auch im Reichstag stets als Bevollmächtigter
des Bundcsratbs die bezüglichen Vorschläge und Maßnahmen .
Sonderbarer Weise hebt das konservative Blatt Herrn von

Puttkamcrs „versöhnliche und Urbane Formen " hervor , um ihn

gegen den „besoiidern Zorn der Mittelpatteien " zu vertheidlgen .
Wir sind uns keines „ Zorns " gegen Herrn von Puttkamer be¬

wußt ; wir halten seine politische Thätigkeit für eine nach -

theilige und wir können kein Gegengewicht für eine solche
in versöhnlichen und Urbanen Formen erblicken , die im gesell -

' chaftlichen
�

Verkehr ohne Zweifel eine sehr schätzbare Eigen -

�M» ' dem Gründnngsprojekte einer grossen christ¬

lich - sozialen Partei war die „ Kreuztg . " dieser Tage hervor -

getreten, die sich aus Konservativen und Ultramontanen bilden

ollte . Sie erhält darauf von der Zentrumspartei durch deren

Berliner Korrespondenz eine Absage , die an Deutlichkeit nichts

verniissen läßt . Es heißt da : „Zuvörderst sei der „Kreuzztg . "
bemerkt , daß sie zu derartigen Einigungsvorschlägen durchaus

nicht qualifizirt ist . Herr v. Hammerstcin ist der Vater jenes

konservativ - reichsparteilich - nationalliberalen Kartells , welches neben

der Bekämpfung der freisinnigen Partei die Vernichtung des

Zentrums init allen Kräften anstrebt . Herr v. Hammcrstein er -

lebt neuerdings an diesem politischen Kartell keine Freude

mehr , was uns weder überrascht , noch zu Mitleiden bewegt .
Wenn er nun gegen seinen ungerathcncn politischen Sprößling

das christlich - soziale Kartell als eine neue Ausgeburt

seines Geistes ausspielen möchte , so mag das ja von fernem

Standpunkte aus als ein interessanter Schachzug gelten können ;

auf unsere Mithilfe darf er aber nicht rechnen . Mit Herrn

v. Hammerstein und der zum Asyl aller Zentmmsgegner ge -
wordenen „Kreuzztg . " lassen wir uns auf keine Geschäfte mehr
ein . Wenn sich Jemand mit dem Inhaber eines alten , renom -
mirten Geschäftes affoziiren will , so muß er eine entsprechende

Einlage an materiellen oder geistigen Kräften mitbringen . Bei

aller Bescheidenheit glauben wir doch , daß die Katholiken
etwas zu viel und die Evangelischen bedeutend zu wenig
in den Bettiebsfonds des Kompagnieacschäftes cinschießen würden .
Wir unterschätzen nicht , daß einzelne brave Männer auf jener
Seite sind und auch schon etwas geleistet haben . Aber wo ist
die organifirte Partei , welche zu einer selbstständigen Aktion

gleich der Leistungsfähigkeit des Zentrums befähigt ist ? Der

ganze konservative Partciorganismus hängt doch von dem guten
Witten der Regierung ab. Wenn sie eines schönen Tages ihre
Hand von den Konservativen abzieht , dann bleibt ein so großer
Rest , daß er nach einem alten Scherzwort in einer Droschke
spazieren fahren kann . Oder meint etwa die „Kreuzztg . ", daß
uns die „Stöckcrei und Muckerei " gefiele , welche sich mir Speku -
lationcn auf eine künftige Aera ein hedcnkliches Renommee zu
erwerben sucht ? Dann versteht sie sich auf die Gefühle und den
— Geschmack der Katholiken sehr schlecht . "

Urber die ofstziöse Arnjalirsüberrafchnng , wonach
dem Reichstag als Folge des neuen M i l i t ä r g c s e tz e s
über die Landwehr und den Landsturm ein NachtragSctat von
etwa hundert Millionen Mark zugehen soll , schreibt
die demokratische „Franks . Ztg . " folgendes : „ Als die Einbrin
gung des Gesetzes bekannt wurde , hieß es in einer der ersten
offiziösen Notizen darüber , daß eine finanzielle Mehrbelastung
dadurch nur in geringem Umfange verursacht werden würde ,
und in den Motiven des Gesetzentwurfs wurde dann die Höhe
der dadurch entstehenden dauernden Mehrkosten auf etwa
260 000 M. jährlich veranschlagt . Damit soll die durch Ver
mehrung der Kontrole entstehende Vureauarbeit und Verstär -
kung des Beaintenmaterials bestritten werden . Von den Kosten ,
die durch die Beschaffung der Ausrüstung und Equipirung der
verstärkten Landwehr und des Landsturms entstehen müssen ,
war in den Motiven keine Rede . Der Kriegsminister erwähnte
nur bei der ersten Lesung des Gesetzentwurfs , daß sich der
Reichstag auf einen NachtragSctat zu diesem Zwecke werde ge -
faßt machen müssen . Dieser Nachtragsetat soll nun ungefähr
100 Millionen betragen . Das ist sehr viel , und wenn davon
wirklich nur die Ausrüstung und Equipirung der neu herange -
zogenen Klassen der Landwehr und des Landsturms bestritten
werden soll , so kann man aus der Höhe dieser Summe schließen ,
in welchem Ilmfange thatsächlich die Militärverwaltung im Falle
eines Krieges an die Einziehung der ä l t e r c n I a h r -
günge der Landwehr und des Landsturmes
denkt . Der schwache Trost , daß die Ausgabe nur eine einmalige
sei , wird dadurch vermindert , daß die jetzt anzuschaffenden Vor
räthe doch mit der Zeit wieder ergänzt werden müssen, lieber
rascht von der Höhe dieser Forderung können schließlich aber
doch nur diejenigen sein , deren Gcdächtniß nicht ein Jahr zurück -

zu fünf Jahren Gefängniß . Der Grund des Mordattentats
war aber nicht , was man vennuthcn sollte , Haß oder heftige
Abneigung , sondern „ unerwiderte Liebe " . Anicet , der heute
30 Jahre alt ist , hatte vor 5 Jahren ein Mädchen gcheirathet ,
das 2 Jahre darauf starb . Der untröstliche Wittwer fand nur

Beruhi

Abneigung .
chre a

Zahre darau . , . . . . ._ . .
einige Beruhigung in der Nähe seiner Schwiegermutter , welche
ihm allmälig so thcuer wurde , daß er ihr einen Heirathsantrag
machte . Sie wies ihn entschieden ab, allein das steigerte nur
die Neigung Anicet ' s , welcher ihr keine Ruhe ließ und
sich endlich zu einem entscheidenen Schritte entschloß . Am
1. August schlich er sich wieder in das Haus , verbarg sich im
Schlafzimmer der Angebeteten und drang abermals in sie. Sie
bestand darauf , die rhr zugemuthete Thorhcit nicht zu begehen
und nun schoß er ihr zwei Kugeln in den Rücken , die sie todt
niederstreckten . Vor den Geschworenen schildette er seine heftige
Liebe für Frau Prebois und versicherte , er hätte , als er den
Revolver zu sich steckte , nicht die Schwiegermutter , sondern sich
selbst im Falle einer neuen Weigerung tödten wollen . Sein
Vertheidiger suchte aus der Leidenschafr für die ältliche Frau
seine Unzurechnungsfähigkeit nachzuweisen ; allein es gelang ihm
nicht , die Geschworenen ganz zu überzeugen , denn sie ließen nur
mildernde Umstände zu.

Zur Geschichte de » Papier » . Die mikroskopische
Untersuchung alter Papiere aus dem 8. bis 14. Jahrhundert
hat zweifellos ergeben , daß aus roher Baumwolle Papier nie

erzeugt worden ist . An der Hand arabischer und persischer
Quellen hat Professor Karabarek nachgewiesen , daß die Araber
bei der Einnahme von Samarkand erst im Jahre 751 nach
unserer Zeitrechnung die Fabrikation gefilzter Papiere aus einer
Art Hanssaser ( sogenannten , chinesischem Gras ) , ferner aus der

Bastfaser des Papiermaulbeerbaumes und den jungen Schöß -

fingen des Bambusrohres von den Chinesen erlemten , daß aber ,
wahrscheinlich von den daselbst angesiedelten Persern , die Papier -
fabrikation sehr bald durch die . Heranziehung eines viel billigeren
Materials , nämlich der Lumpen , verbessett wurde . Diese brachte

man , um sie zu zerkleinern , in Stampfen , in späterer Zeit , aber
immer noch viel früher , als sie in Europa bekannt wurden , in

Hand- und Wassermühlen . Welches Bleichverfahrcn die Araber

anwendeten , ist uns nicht bekannt ; doch erfahren wir , daß
sie das Papier , um es beschreibbar zu machen , mit Stärkekleister
leimten und mit Weizenstärke füllten , eine Thatsacke , die be

weist , daß die Araber schon frühzeitig Stärke und Mehl zu be
reiten verstanden . Dagegen war ihnen die Fabrikation des

sogenannten „ Papiercs ohne Ende " , das ist des ununterbrochenen
Papierstreifcns , der erst durch das Messer der Maschine in ein -

reicht . Als die Septennatsvorlage berathen und bewilligt wurde .

wußte man auch , daß ein Nachtragsetat dadurch veranlaßt wer
den würde ; man veranschlagte denselben auf etwa 20 Millionen
dauernde und etwa 40 Millionen einmalige Ausgaben ; statt
dessen kam dann bekanntlich zu allgemeiner Ueberraschung ein

Nachtragsetat und ein Anleihegesetz , die insgesammt ungekäbr
330 Millionen verlangten . Sämmtliche Redner , die in der

ersten Lesung darüber sprachen , begannen mit dem Ausdruck d r

Ueberraschung über diese Forderung , sie wurde aber natürlich

ohne Absttich bewilligt . Derselbe Vorgang wird sich auch dies -
mal wiederholen . Nachdem einmal die Verweigerung , ja selbst
die Kritik militärischer Forderungen als ein nationales Ve: gehen

gebrandmarkt und ihre umgehende Bewilligung für patriotische
Wicht erklärt worden ist , giebt es für einen Reichstag , der
dieser neuen Lehre seine Entitchung verdankt , überhaupt keinen
Widerstand mehr . Die Militärvenvaltung kann fordern , was
re für nothwendig hält , und wer will ssch wundem , daß sie

von ihrem Standpunkt aus sehr viel für nothwendig hält . Eine
Ueberraschung von 330 Millionen im vorigen Jahre , eine von
100 Millionen in diesem Jahre , das wird , bis dieser Reichstag ;
ein natürliches Ende erreicht , eine Gesammtsumme ergeben , wie

sie noch keiner seiner Vorgänger überhaupt bewilligt hat , und
deren auch nur annähernde Andeutung bei ben Wahlen im
vorigen Febmar vermuthlich als eine verleumderische Entstellung
der Absichten der Regierung gerichtlicher Verfolgung verfallen
wäre . Es macht einen fast komischen Eindruck , wenn man gerade
ctzt sieht , daß das benachbarte Oesterreich in einem Augenblick ,

da es die Russen an seinen Grenzen vcrinuthet , sich einige
Wochen lang mit dem Projekt eines Kredites von 12 Millionen
Gulden herumquält . Unglückliches Land !"

Die Berufung in Stroffache » . so wird dem „ Hamb .
Korrespond . " offiziös geschrieben , dürfte die preußische Regie -
rung , wie auch der Bericht des preußischen Justizministers nach -
drücklich betont , keinesfalls wieder einführen wollen , ohne daß

leichzeitig die weitgehenden Vorschriften über den Schutz des
lngcklagtcn , welche der Reichstag s. Z. mit Rücksicht auf die

fehlende Berufungsinstanz in die Strafprozeßordnung gebracht
hatte , zum Zwecke der Beseitigung gewisser gegenwärtig die
Strafverfolgung lähmender Fesseln abgeändert werden , was
schon in dem Regierungsentwurfe von 1885 angesttebt wor¬
den war .

Gin rigenthüinlicher Streik steht in Leipzig bevor .
Die Arbeiter eines lithographischen Instituts haben die Arbeit
gekündigt , weil der Chef der Firma einen Geschäftsführer nicht
entlassen will , der durch sein sittliches oder richtiger unsittliches
Verhalten argen Anstoß gegeben hat . Man darf auf den Aus -

spannt sein . Bis jetzt hörte man immer , daß seitens
w, „ . . . beitgebcr " das sittliche Prinzip und die „ Moral " gegen
die Arbeiter vertreten wird . Nun ist ' s in der Praxis auf ciamal
umgekehrt . Das sonst von Sittlichkeit triefende ), Leipz . Tage -
blatt " hat natürlich gegen die Arbeiter Partei ergriffen , die
leider nicht zur Partei der Herren Jerusalem und Win -
kelmann gehören .

politische Aufsicht über die Kupläne . Dein „ Wests .
Merk . " wird aus Köln geschrieben , daß der Ortsvorsteher in
Efferen bei Köln offiziell beauftragt worden sei , Erkundig . icgcn
darüber einzuziehen , inwiefern der Kaplan K. daselbst sich bei
der letzten Reichstagswahl an der Agitation für den Zentrums -
kandidaten Mencken betheiligt habe , speziell ob auch die Sckule
dazu benutzt worden sei , Wahlzettel den wahlbetheiligten Per -
sonen zu übermitteln . — Derselbe Ortsvorsteher , zugleich Vor -
sitzender des landwitthschaftlichcn Kasino in Köln , hatte seinen
Landrath als Kartellkandidaten im Kasino zu Köln vorgcsä , lagen
und gleichzeitig demselben den Wahlsteg garantitt .

Aus Kronach , 7. Januar , wird dem „ M. Fremdenbl . "
geschrieben : Der sozialdemokratische Bürgermeister iin Psarr -
dorfe Wcißcnbrunn , wo bei der jüngsten Gemeindewahl in die
Gemeindevertretung und Kirchenvcrwaltung ( ?) lauter So -
zialdemokraten gewählt worden waren , dürfte fein Amt
nicht antreten , da gegen ihn eine Untersuchung wegen Wider -
stands gegen die Staatsgewalt in Schwebe ist .

In Kraunschwelg wurde am letzten Sonntag Mittag
durch die ganze Stadt von einigen hundert Personen ein sanol
demokratisckcs Flugblatt verbreitet . Die Verbeitung geschal, .
wie das „ Br . U. " mittheilt , so schnell und geregelt , daß nur
vercinzelte Exemplare ,n Beschlag genommen werden konnten .
Von der Braunschwerger Polizei wurde bereits seit Wo » en ein -
derartige Verbreitung verinuthet und darauf hin viailirt . -
Das Verbot des Flugblattes ift inzwischen erfolgt .

Ausweisung . Ein kroatischer Schneider , Namens Jak -
l e n e tz , wurde seitens der kgl. Amtshauptmannschaft Dresden -
Neustadt aus Sachsen ausgewiesen . Es wurde dem Herrn u. A.
[ ] ) m Vorwurf gemacht , daß er Mitglied des Dresdener

olksbildungsvereins sei.

Uerbote auf Grund des Sozialistenarsehe ». Die
Braunschweigische Polizcidirektion verbietet ein Flugblatt „ An
die Wähler des ersten Braunschweigischcn Wahlkreifcs". — Di -
Polizeibehörde zu Hamburg verbietet die Nr . 1 des zweiten
Jahrganges der Zeitschrift „ Der Schneider " , sowie das fernere
Erscheinen dieser Zeitschrift .

i

zclne Bögen zerschnitten und gleich gefalzt wird , gänzlich unbe -
kannt . Jeder Bogen mußte für sich hergestellt werden : der
geleimte und gefüllte Papicrbrei kam auf einen mit einem feinen
Drahtnetz überspannten Rahmen und von hier , sobald das
Wasser abgeflossen und die zurückgebliebene Masse schon ziemlich
konsistent war , zum völligen Abtrocknen auf eine rauhe llnter -
läge . Durch dieses Verfahren war aber die Unterseite unbrauch -
bar geworden , und man mußte , um beide Seiten beschreiben
zu können , je zwei Bogen an ihren unteren Flächen zusammen -
kleben .

Abkühlung von Arbeitsrüumen . Um im Sommer
während der heißen Jahreszeit eine Abkühlung der Temperatur
zu bewerkstelligen , giebt es eine einfache und oft ganz zweckmäßige
Einrichtung . Auf einem Gestell von der ungefähren . Höhe des
Arbeitssaales und von etwa 3 m Breite sind zwei Walzen ein -
gelagert , über welche ein Tuch ohne Ende gezogen ist . Die
untere Walze läuft in einem Wassergefäß , in welches ein Wasser -
zuleitungsrohr mit Hähnen zur Regulirung des WasscrzuflusseS
ausmündet . Auf der oberen Walze ist eine leichte Riemen -
oder Schnurrolle aufgekeilt , welche durch Riemen oder Schnur
von einer nahen Transmission aus eine ganz langsame Berne

n erhält . Das im Wassergefäß enthaltene Wasser wird vom
aufgesogen , vettheilt sich so auf die ganze Fläche desselben

und kühlt durch Verdunsten die Luft sehr ab . Mit einem solchen
Apparat können bei einer Tuchhöhe von 2 % m und einer Breite
von 21: w während der heißen Jahreszeit täglich etwa 75 Liter
verdunstet werden , was die Temperatur des Lokals sehr er -
niedrijjt . Zugleich wird auch die Luft angefeuchtet , was nicht
nur für die Arbeiter in gesundheitlicher Beziehung vortheil -
hafter ist , sondern oft auch eine sehr günstige Einwirkung auf
die betriebene Industrie hat . Die Vorrichtung wir « desto
besser , je ttockner die Luft und je stärker die Luftbewegung
( Zug ) ist ; man sollte daher das Tuch dicht vor einem geöffneten
Fenster , Thür und dergl . anordnen und künstlich Zug zu
schaffen suchen .

Kei den Uorarbelte « zum Kanaltnnnel zwischen
Frankreich und England ist in der letzten Zeit große
Thätigkeit entfaltet worden . Die senkrechte ununterbrochen
fottgesetzte Bohrung bat jetzt eine Tiefe von 700 Fuß erreicht .
wenngleich der tägliche Fottschritt kaum größer als einige Fuß ift .

Di « Tnrinrr Akademie der Wissenschaften erkannte
Pastcur den großen Weltpreis Bressa von 12 000 Franks zu .

,n>-



« rotzbritan « ! - » » .
Tausend Fischer und Kleinbauern auf der schotti -

schen Insel Lewis , denen Lady Matheson Land verwei -
aert hatte , trieben trotz Polizei und Blaujacken und obgleich die

Aufruhrakte verlesen wurde , die Schafe ihres Pächters weg . Es

gab auf beiden Seiten Verwundete und 13 Personen wurden

gefangen genommen .
Da die angedrohte Unterdrücku n a d er National -

l i g a in Dublin und in der Grafschaft Menth bis jetzt nicht
erfolgt ist , darf man wohl annehmen , daß die Regierung die

Thorheit dieses Schrittes noch in der elften Stunde eingesehen
hat . Die Erfahrung in den proklamirten Distrikten hat längst
gezeigt , daß diese Liga sich einfach nicht unterdrücken läßt , und
daß , wenn ein Meeting verboten wird , an dessen Stelle deren
drei abgehalten werden , wie z. B. kürzlich in Dromore in der
Provinz Ulster geschehen ist . In diese Stadt wurde eine be -
deutende Militärmacht sammt Konstablern abgesandt , und diese
kolossale Machtentfaltung hat als Erfolg blos die Abfassung
eines Burschen aufzuweisen , der einen Gassenhauer auf O' Briens
gestohlene Beinkleider absang . Das und Hochrufe auf Glad -
stone , oder das Aushängen von Schildern mit der Inschrift
„ Gott schütze Irland " , find die „Verbrechen " , welche bestraft
werden . Noch jüngst hat ein Richter Waters , der in drei Pro -
vinzen dem Gericht vorsteht , den Geschworenen auseinander -
gesetzt , daß in Irland nur zwei Drittel soviel Verbrechen als in
England und nur halb soviel als in Schottland vorkommen ,
und ein anderer Richter hat Tags darauf ebenfalls der irischen
Nation das Zeugniß ausgestellt , daß sie besonders friedliebend
sei und dem Gesetz gehorche . — Dergleichen verfängt aber bei
den Tory - Machthabem schon lange nicht mehr .

Frankreich .
Von radikaler Seite will der P a r i s e r A b g. M a i l l a rd ,

ehemaliges Mitglied des Haupt st ädtischen Gemeinde -
r a t h s , denselben gegen die Angriffe des Herrn d e Lama¬
zelle auf der Tribüne vertheidigen . Herr Maillard hat sich
über die Frage bereits gegen einen Mitarbeiter des „ Paris "
ausgesprochen . Ihm zufolge bilden die Stadthausvorgänge nur
einen längst gesuchten Vorwand , um die Regierung zu Unter -
drückungsmaßregeln gegen Paris zu treiben . Der Gemeinde -
rath verwalte die städtischen Angelegenheiten mit Sorgfalt . Nie
seien die Finanzen der Stadt so günstige gewesen . Man be -
schuldige den Gemeindcrath , sich viel mit politischen Fragen zu
beschäftigen ; er äußere aber vielleicht weniger Wünsche dieser
Art als alle anderen Gemeinderäthe Frankreichs . In der That
waren von mehreren tausend Beschlüssen des Raths nur 14 für
unailtig zu erklären . Was die Vorgänge auf dem Stadthause
während des Versailler Kongresses betrifft , so findet . Herr Maillard
ganz natürlich , daß der Rath bei der allgemeinen Aufregung der
Bevölkemng nicht gleichgiltig bleiben könnte und die Folgen
vorherzusehen , die durch die Lage erheischten Maßregeln zu
ergreifen verpflichtet war . Man schrie , „die Kommune habe im
Stadthause getagt " . Allerdings seien etwa 50 Abgesandte ge¬

kommen , um die Nachrichten aus Versailles rascher zu erfahren .
Allein er kenne 20 Städte , deren Rathhäuser am Abende des
Kongresses voll Menschen waren . Außerdem seien die
Abgesandten ersucht worden , das Stadthaus zu verlassen ,
sobald man im Gemeinderath erfahren habe , daß von inter -
esfirter Seite� das Gerücht auf dem Kongreß verbreitet werde ,
es sei ein Bürgermeister von Paris gewählt worden und die
Kommune tage ständig . Herr Maillard meint , man werde sicher
auch die Frage des Wohnens des Seinepräfekten im Stadt -
hause mit in die Debatte ziehen . Man verlange eine Wohnung
im Stadthause für den Präfetten in seiner Eigenschaft als
Bürgermeister von Paris , aber nirgends wohne der Bürger -
meister im Gemcindehause . Uebngens sei ein Theil der bürger -
meisterlichen Befugnisse ( die Handhabung der Ortspolizei ) dem
Polizeipräfekten überwiesen ; man müsse also auch diesem eine
Wohnung im Stadthause einräumen . Wenn Herr Poubelle fich
als Seinepräfekt im Florapavillon ( Tuilerienpalast ) nicht be -

baulich fühle , so werde die städtische Vettretung bereitwillig die
Mittel dazu bieten ; fie habe bereits wiederholt für diesen Zweck
im Gemeinderath der Seine 200 000 Frks . bewilligt . Erzwinge
hingegen die Regierung den Einzug Poubelle ' s ins Stadthaus ,
so werde der Gemeinderath sofort allen Verkehr mit der Prä -
fettur abbrechen . Man werde ihn auflösen , Neuwahlen aus -
schreiben und die gleiche Mehrheit werde auf ihrem System ver -
harren . Es sei seltsam , daß man die Regierung auffordern wolle ,
sich über die Forderungen der Selbstverwaltungspattei auszu¬
sprechen , während ein Kammerausschuß mit der Prüfung der ver -
schiedenen , auf die Pariser Stadtverfassung bezüglichen Anträge be -
traut sei . Wenn dieser Ausschuß seinen Bericht in der Kammer
einbringe , werde es noch reichlich Zeit genug sein , über die
Selbstverwaltung zu berathen . Uebngens habe der Seine¬
präfekt einen sehr wohlwollenden Bencht über die während des
Kongresses auf dem Stadthause stattgehabten Ereignisse an die
Regierung erstattet .

Zwischen dem Seinepräfekten Poubelle und dem
Vorstand des P a r i s e r G e m e i n d e r a t h s ist ein neuer
Streit entbrannt . Der Gemeinderath hatte bei der Budget «
berathung eine Direttion als Behörde für das Personal und
das Geräth errichtet und dadurch das Budget um 25 000 Frks .
jährlich mehr delastet , der Präfekt aber erkannte den Anttag
nicht an und wandelte die Behörde in ein einfaches „ Bureau "
um , wodurch ein Abtheilungschef , ein Unter - Bureauchef , ein
erster Sekretär , ein Redatteur und ein Hilfsarbeiter erspatt wer -
den . Der Vorstand des Gemeinderaths hat infolge dessen an
den Präfekten ein Schreiben gerichtet , in dem es heißt : „ Sie
haben den Beschluß des Gcmeinderaths nicht allein nicht aus -
geführt , sondem auch Maßregeln ergrissen , welche Ihrerseits für
das republikanische Personal der Verwaltung bedrohliche Be -
strebungen andeuten . Indem Sie in der wichtigen Leitung des
Perionals einen überzeugten Republikaner durch einen Änge-
stellten ersetzen , dessen reaktionäre Gesinnung allgemein bekannt
ist , haben Sie Besorgnisse in das Verwaltungspcrsonal geworfen
und den Gemeindedienst den Feinden der Republik überliefert .
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Ohne den Beschlüssen des Gemeinderaths vorzugreifrn . 1

heben wir den kräftigsten Einspruch gegen diese H #
welche wir die Pflicht haben der öffentlichen Meinung beV

zu geben . "
Die Verurth eilten von Mon ceau - les - Mi » >

bekanntlich zu 8, 10 und 12 Jahren Zwangsarbett mW — .
find nicht begnadigt , dagegen ist ihre Sttafe durch Dekret
Präfidenten vom 1. Januar auf 2 resp . 4 Jahre herabg « » ? »
Da die Vemttheilung bereits am 31 . Äai 1885 erfolgte , « _
der größte Theil derselben thatsächlich begnadigt ; nur 21

ihnen haben noch ein Jahr abzusitzen .
Die Pariser Armenpflege setzt die VerwelW

der Spitäler fort ; zuerst werden die Ordensschwestern
Charits , dann aus Saint - Louis und schließlich auch au §1
Hotel - Dieu ausgettieben werden ; dann befindet sich inj
Pariser Krankenhäusem und Hospizen keine barmherzige ScW

'
Konstantin Pecqueur , ein französischer VorU v�merleut !~ ' ' ■ pfcn mitTpmrhoftrirflfn . mmeUsl

Eine d

des von Marx und Engels begründeten wissenschaftlichen «

zialismus , ist , ein weltverschollener Greis , Ende Dezember » L ' '

unweit Paris gestorben . Er gehörte 1848 mit dem WJ beaeistertste
Kleinbürger Louis Blanc dem Ärbeiterkomitee an . Bereits »

fati0n

Paris gestorben

als die Arbeiterbewegung noch tief im Utopismus steckte -
f,ine

wickelte Pecqueur seine fortgeschrittenen sozialen Theorien. � fc6muc
dem „ Monsieur Kapital " , wie er das Privatkapital ein«»!! « gw hier .
nannt , gründlich zu Leibe ging . Er war ein ehrenhaften Die B
scheidener Charatter , ein tüchtiger Forscher , ein treuer 3# am 12. Au>
der Arbeitersache . - gegründet .

Kelgie « . wir von l
Der Streik der Kohlenarbeiter von Sars « * Wien , wir

champs ist im Erlöschen ; das Elend in den Haushaltungen ' Wie falsch
die Furcht vor Repressalien hat einen Theil der Arbeitet die Organis
zwungen , für den Augenblick nachzugeben . Ein anderer 4 umfaßt .
will jedoch ausharren und hält neue Versammlungen ab.
Frage des neuen Reglements , die in Sars - Longchamps
wurde , beschäftigt alle Arbeiter im Zentte - Revier und h>
die im Charlcroicr Bezirk aufgeregt . Die große Sttcnge .
welcher seit einiger Zeit die Zechendirettionen im Zew
Borinage , im Lütticher Bezirk und im Charlcroier Rcoi
unverkennbar günstiger sich gestaltender Lage der Kohlenil
gegen die Arbeiter vorgehen , hat vielfach Erbitterung 1
der einzige Vortheil , dessen die Bergleute theilhaftia gel
ist , daß diejenigen , die auf Akkord arbeiten , ihr Tagen
% verlängern können (!), wofür fie dann noch einige SouS
erhalten , was sie aber zu äußerster Kraftansttcngung «
Die Lage im allgemeinen ist schlecht und wenig gehör : dal
die vorhandene Unzufriedenheit zur Flamme des Widers ! "
— WW!

Nach Konstantinopeler Berichten ist der Putsch �Samstag cu
Burgas das Werk eines flavischen Komitees in Pc W � üeberzei
und Moskau . . nicht mit J
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Thören ) zusan

Theater .
Donnerstag , den 12. Januar .

Gpeeaha « » . Die lustigen Weiber von Windsor .

tchaaspiethaus.
Die Maus .

eatsche « Theater . Galeotto .
l « Ilaer - Theater . Ein toller Einfall . Der

Mizekado.
Friedrich - Wilhelmstädtische » Theater .

Die 7 Schwaben .
Uiktoria - Theater . Die Reise um die Welt in

80 Tagen .
Gstead - Theater . Die Lieder des Musikanten .
Uestdeaz - Theater . Francillon .
MroU ' » Theater . Patience .
9 » ll » allia « c » - T heater . Die Fledermaus .
Walhalla - Theater . Alle Neune .
Teatral - Theater . Höhere Töchter .
Königstädtische « Theater . Dorf und Stadt .

Kmeriran - Theater . Spezialitäten - Vorstellung .
Spezialttäten • Vor -Toarordia - Theater .

stellung .
Theater der Keichshalle » .

Vorstellung .
Maafma « « » MariStS . Spezialitäten « Vor¬

stellung .

Spezialitäten -

Lomseuflädtischls Theater .
Dresdenerftr . 72 . Direttion : Adolph Ernst .

Neu einftndirt « . mit neue « Kauplet » .

Zum 188 » Male :

Bsplinsp

Stadt Theater
Wallnertheaterstraße 15 , fr . Alhambra - Theater .

Lchl Jucht d. Avffiihrmiz tum :

Morpheus
auf der Oberwelt .

Phantastische Posse mit Gesang in 3 Alten
von E. Jacobson .

Vor und nach der Vorstellung im Tunnel :

Grosses Konzert .
Anfang des Konzerts 6 Uhr , der Vorstellnng

7t Uhr .

Mein geliebter Mann und unser guter Vater

der Maurer Heinrich Schulz .
ist am Sonntag Abend von seinen schweren Leiden
durch den Tod erlöst . Bitte um herzliche Theil -
nähme [ 119

Wittwe Z. Schalk « ebst 4 Kindern .
Die Beerdigung ist am Donnerstag Nachmittag

3 Uhr auf dem Anstalts -Kirchhof in Dalldorf .

Die schöne Ungarin .
Gesangsposse in 4 Alten von W. Mannstädt .
Kouplets v. G. Görß . Musik von G. Steffens .
Die » eue « Konptet » stnd vom Kapellmftr .

Herrn Franz Roth homponirt .
Irma : CIops Helmer . Lilli : Olga Dwo -
raK . Fritze : Grete Gallus . Häppchen :
Clara BDchler . Miesebeck : Direktor Ad .
Ernst . Schröder : Aug . Kurz . Triller :
Paul Barthold . Walzebock : Gustav

Gfirss . Alfred : Wilhelm Ruft .
T » leph - n Anschluß : Amt III . Ur . 804Ä .
Kasseneröffnung 65 Uhr . Anfang der Vorstellung

_ _ n Uhr .

Circns A . Krembser
Lriedrich - Karl - Kfer , Ecke Karlstraße .

Heute , Donnerstag , den 12. Januar 1888 ,
Abends 7 Uhr :

Grosso Gala - Vorstellung .
Zum 10 . Male :

Die lujltjf Schmitzersiutler .
Große originelle Pantomime , ausgeführt von
80 Personen und 40 Damen vom Corps de Ballet .

8 Kappheugste , vorgeführt vom Direktor

Kremdser . Auftreten der vorzüglichen Schul¬
reiterin Frl . Knua Krose . Auftreten des Preis -
ringkämpfers Herrn Carl Ad « , ver Jong¬
leur zu Pferde , ausgeführt von Mr . ßoqat .
Saltomortalreiterin Diomira Magni . Klume «
MnadriUe . geritten von 4 Damen und 4 Herren .
Miß Gmeliu Kor « auf dem Telephon - Draht .
Komische Gntrer « und Intermezzos sämmt -
licher Klowu « .

Das Nähere die Tageszettel .

_
A. Krembeer , Direktor .

El»
1 Tr . 9 M. - 10 91.

alser - Panorama .

Kchlölser König Kudmig II .
Ueuschmanstein .

BW Hohenschwangau . " # #
Neu ! Zum ersten Male :

Di rt » Keift d . d . maler . Alpe « .
KeU » str . Mai . Hchist Hertha .

Eine Rette 20 Pf . , Kinder nur 10 Pf . Abonn .

Danksagung .
Allen Verwandten und Bekannten sowie dem

geehrten Meister und Personal der Firma B.
Wehner für die herzliche Thestnahme und für
die zahlreichen Blumenspenden , sowie dem Herrn
Prediger Gravenhorst für die trostreichen Worte
bei der Beerdigung unseres lieben Sohnes Wilh .
Fleck unseren besten Dank .
122 ] Die tieft » etrudten Eltern .

Prenss . Original - Loose und Antheilfeff &
Hanpt - Jiehuvg vom SiO . Jannar bi « 8 . Fe ruar 1888 . . Ganzen blv !

Original f nilv mit der Kedingnng der Rückgabe « ach beendeter Zieh «� Schlappen .

W M. . '!,
,s nur mit der : _

Loose {% 208 M . V 104 M. .
Antheile : ' [,« 14 M. , ' U 7 M. .

empfiehlt und versendet das Lotterie - Geschäft von

Carl » ireese , ÄiTÄ
Nack Auswärt » nur unter Porto - Vergütung .

rung neunst
thcilweise .

64 3 M. 50 Pf . - - «- »»wo der verk
aufgegeben
Arbeitszeit
Handwerker 1

1 Soviel
— 1 sagt werden

Eönlgl . Prenss . 177 . Staats - Lotterst fÄiS
] Das M

»» Saison ist ü
Winnipeg , l

Berliuer Getreide - Kümmel
übertrifft ffiiiUa . . t Ltr . , Fl . exkl . 90 Pf .
Jngbrrliqnear , hochf . „ „ 90 „
Alter Uordhiinler „ „ 75 »,
Punsch , Grogk und

Mlühwei « . > , Origlfl . „ 135 . .
empfiehlt die Groß- Destillation von

Lettau & Keil ,
118 ] Kophienstr . lä , a. d. Rosenthalerstr .

Haupt - Ziehung vom 20 . Januar bis 8 . Februar 1888 ,
Hauptgewinne : 600 000 , 2 x 300 000 , 2x150 000 sc . , zusammen 65 000 Gewinne

22 157 180 Mark . . . . ... s .

Original - /
Loose \ 1 310 M. , I2 105 M. z 4 5 <£ M» , j8 37 Urnwerde .

n Fraenkel Jr . . JS2SÄ bf
Man beeile sich mit dem Auftrag , da der geringe Vorrath bald vergriffen . �

- rmeffen zu
isen , versti

Antheile :

1 Lehr - Institui für

praktisches Zuschneiden >

von Damen - « nd Kinder - Manteln . �
Mn hehe

Vo

Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen zu jeder Zeit . ,
Kursen wird Jedem die beste Gelegenheit geboten , sich nach 1 %
Richtung hin auszubilden . My

Prospekte gratis « nd franko .

H Schmidt , Schneioermeifter . � gIc
Mögltd

mI Kellermann ,Möbel ans Theilzahlnng

T » « pro Mk . a . Monat , über 30 Ml .
V Mt nur 1 Pf . Zinsen berechnet die

Pfandleihe Älexandrinensk . 55 .

Masken - Garderobe
Reichste Auswahl , billigst « Preise I

F . Stenzel , �
Dresdenerstraste 21 ( Ecke Luisenufer ) .

Maskengarderobe
von [ 25

Fritz Panknin
0rauien8tr . l78EckeAdalberistr .
empf . fich den Vereinen , sowie
den Lesern ds . Bl . aufs beste .

Gröstte Auswahl !
Billigste preise !

Eleq . Maskengarderobe
für Herren « nd Damen

von C . Tietzy
Grauienftraste 130 , Ä Trepp .

( Ecke Alerandrinenstr . ) .

Geschmackvolle Kosttime in reichster
Auswahl zu dilligen Preisen .

Verein, « preisrrmöstiaung .

Tüchtige Aut ' warteriu sof . verl . Meldungen
v. 1 —2 Uhr . pirtschmann , Luckauerstt . 3, IV.

Im Verlage von T . Thiele , Leipzig , Leplaysttaße 12,

gegen vorherige Einsendung des Betrages franko zugesandt :
erschien soeben

mest eher

j ?

Iiltiitn DtiWn WiiWtz
ßine Jeggabe

r Knabe « « nd Jünglinge , Mädchen « nd Knngfraue «
15 Bogen gr . 8°. Elegant in Maroquin geb . 2 Mark . Geheftet 1,50 Mark . �

Dieser Titel weckt sofort Erinnerungen an jenen „ Deutschen Jugendschatz " , der be
im Jahre 1879/80 im gleichen Verlage als periodische Zeitschrift erschienen war und vcsi
Aufhören nach etwa zweijährigem Bestehen selbst von der nicht parteifteundlich gefin "
aber anständigen Presse bedauert wurde . Jetzt tritt er als wissenschafttich - poctisches JabÄ
wieder hervor . Viele bekannte Mitarbeiter find ihm ttcu geblieben : so bekannt in der ' �7
daß dieselben fich gar nicht zu nennen brauchen , sondem daß die bloße Ilamenschiffre gew
um ihre Träger deutlichst erkennen zu lassen . In Bezug auf Inhalt und Form haben
Herren Auwren noch strengere Forderungen als damals an sich selbst gestellt und
was man ohne Bigotterie und verdummendes Phrasenbeiwcrk im Fache der JugendlttWS �

leisten kann�so�daß wir� getrost erwarten , jeder wahrhaft gebildete und ehrenwerthe Km

Mir sei

sewohn
» ei se

7/ »nter dem \
Sein e

wlbst in Aue
in der einzi
ladt zweiten
>äter " — ei
»en Tag leg

f Wie er
w Hofstaate
Schern " un
chen Kontr .

e, den bi
enüssen zu

as war ein

eheimnisse
ehe Freund

eren Lied

werde das Werk ein vortreffliches Jugendbuch nennen .
Für die eigentlich Kleinen ist das Buch mit einer Anzahl lustiger und fWM

Illustrationen geschmückt , denen entsprechende Texte beigegeben sind .

By recht thätig « Verwendung wird gebeten . " AU
Zu beziehen durch die Eepedition Zimmerstrasse 44 .

Miederverkänfern hoher Rabatt .

Zlial , in eim

lunsch künst
ach jener 3

. rauf hina :
ie Seele vo

Gebrauchte « nd .
dar . Gamituren , Spinden , as , Bettstellen
m. Federboden , Spiegel je . sof . sehr billig , ferner
empf . eleg . u. eins . �

sel. Spiegel u. Polster -
waaren icder Art . Theilzahlung gestattet .
I . Caro , Neue Schönhauser st r. 1,
vis - A- via der Münzsttaße , 1 Etage . 45

Grübt » Pontenri�a ,
für elektrische Telegraphen finden & erzichten .

"

d- sch - m- un« d- i
T6pgtr t Sc� w

De » Arbeitsnachweis nedk HcrbrO >

Hchloster und Vernf « a » vost ' en bcyn [f

Ritterstrass » 1Ä3 bei Sodtke .

Verantworilicher Redakteur : K. Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von Mar Kading in Berlin SW. , Beuthsttaße 2. Hierzu ein «
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Beilage zum Berliner Bslksblatt .
Donnerstag , den 12 . Januar 1888 . 5 . Jahrg .

JDflg ® eroer Waftcn
knncn und roas fic mit lönnen .

Eine der letzten Nummer des „ Earpenter " ( Zimmermann ) ,
des offiziellen Organs der Brüderschaft der nordamerikanischen
Zimmerleute und Bauschreiner , enthält eine höchst intcretzante
Zusammenstellung der Errungenschaften dieser Union während
der vergangenen Saison . Was tausend der kunstvollsten und
begeistertsten Reden zu Gunsten der gewerkschaftlichen Organ ! «
satron nicht bewirken können , einen Arbeiter zum Anschluß an
seine Fachorganisation zu veranlaffen , das sollte diese sachliche
und schmucklose Darstellung bewirken . Ein Auszug derselben

hier .

DieJBrÜderfchaft ist noch nicht 6 Jahre alt . Sie wurde
am 12. August 1881 mit 12 Lokalunions und 2042 Mitgliedern
gegründet . „ Damals " , so heißt es im „ Carventer " , „ wurden
nur von den Kleinmüthigcn und Spörtem verlacht und sie

Sars - rl sagten , wir könnten die Zimmerleute nie zusammenbringen . "
tunaenl �vle falsch die Prophezeiung war , geht daraus hervor , daß

drc Organisation jetzt 306 Lokalunions mit 41 000 Mitgliedern
umfaßt .

Die achtstündige Arbeitszeit wurde in dieser Saison einge -
führt : in Troy , N. - N. , im Wege eines Kontraktes mit den Kon -
iraktoren , der bis zum 30 . April dieses Jahres gilt . Nur
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gge ScW

her SBorij
aftlichen
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rndercr

igen ab>
hamps
und
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ige, rrnronreure werven vcfmafiigr , 40 ueius ( i,uu ) per ötur
itte, Ueberzeit ; 15 Dollars Strafe , wer diese Regel verletzt .

_ _ _ _ _
,

cvirt | in und um Chicago , in tzyde Park , Englewood , South Chicago
jM und Laketown wurde die achtstündige Arbeitszeit eingeführt , doch

rutig Kfj ist ein Theil der Prinzipale kontraktbüchig geworden , weshalb ein
nemw partieller Ausstand dort stattfand , welcher mit dem Siege der Union

itieib endete .
' Die neunstündige Arbeitszeit wurde eingeführt in 140

ßp, Orten .

TageiM
ze Sous '

nrnm HOl

ging nicht selten eine Erhöhung des Lohnes Hand in Hand mit

. Verkürzung der Arbeitszeit ! häufig wurde die letztere am
■ J auch auf acht Stunden festgesetzt , höhere Bezahlung
in Pelcch für Ueberzeit stipulirt und ausbcdunaen , daß oie Union - Leute

. nicht mit „ Scabs " ( Arbeitern , die mcht der Organisation ange »

—�frören ) zusammenzuarbeiten brauchen .

Diesen vielen Erfolgen sind nur wenige Schlappen Mcn -
uberzustellen , und diese sind fast immer auf mangelhafte Orga -
msationen oder verfehltes Vorgehen zurückzuführen . Es sind im
Aauzen blos nmn , und selbst diese find meistens nur theilweise

J Schlappen . An neun Plätzen wurde der Versuch zur Einfüh -

, I ruug neunstündiger Arbeitszeit gemacht und scheiterte ganz oder

/ fh�uuelse. Dies ,st zum Theil auf Verhältniffe zurückzuführen ,
1 dle Bruderschaft nicht kontroliren konnte . So in Quincy .

V ' : wo der verkürzte Arbeitstag bereits errungen war , aber wieder
aufgegeben werden mußte , weil die Maurer zu zehnstündiger

0 » » I Arbeitszeit zurückgekehrt waren und dadurch sämmtliche Bau -

Se 58 . j Handwerker nöthigten , dasselbe zu thun .
j Soviel kann nach dem vorliegenden Material schon ge -

- - rljagt . werden , daß häufig der Bestand der tüchtigen Union
- LzH�iniV/nugte, um ihre Forderungen durchzusetzen , ohne daß ein Aus -
jCM . * v stand not ! , ig war .

1 . Das Aktionsprogramm der Brüderschaft für die laufende
cwinn « �Smson ist ubngens noch nicht abgeschlossen . Die Lokal - Unions in

Wmnrpeg , Manitoba , Charleston , S . C. , und Jacksonville , Flo -
ieduNS ' . /ida , kündigen an , daß sie in nächster Zeit die neunstündige , die

JUnion in Kansas City , daß sie die achtstündige Arbeitszeit for -

I kdern werde .
Wir lassen die Thatsachcn sprechen . Sie bedürfen kaum

V} ' eines Kommentars . Sie zeigen , was eine tüchtige , sachverständig
geleitete Organisation kann .

Rur Eins sei noch bemerkt : Es gicbt bei dieser Organi -
sanon keine „ Boards " ( Zcntralleitungen ) , die von oben herab

lktiren ; sie ist demokratisch eingerichtet , die Lokal - Unions haben
as Recht , nach Maßgabe der Umstände und nach ihrem besten
�messen zu handeln , und wie die vorstehenden Thatsachcn be -

äsen , verstehen sie das in der Regel sehr gut .

Die Kenefiz - Hyane .
Sin heiteres Blatt aus meinem Bühnen- Tagebuch .

Von Richard Schmidt - Cabanis .

( „ Neue Musik - Ztg . " )

Ich glaube , er hieß eigentlich Schnabel .
Möglich auch, daß sein wirklicher Name „Leine -

eber " war .

Jedenfalls führte er an der Bühne beide Namen in

mefifcher Zwillingsverkoppelung mit dem uralten Recht
er Gewohnheit .

Bei seinen Kollegen aber war er einzig und allein

j ) l mter dem düsteren Titel der „Benefiz - Meuchler " bekannt .

| tl | Sein engeres Vaterland war Sachsen , für welches er ,
lin ' elbst in Augenblicken höchster Kunstbeaeisterung — er spielte

0 >n der einzigen und deshalb ersten Bühne einer Provinzal -
ladt zweiten Ranges das Fach der „dritten und Gesangs -
' fiter " — einen bedeutenden sprachlichen Partikularismus an
»en Tag legte .

Wie er — trotz der beregten Subalternbeamtenstellung
w Hofstaate Thaliens — zu der sonst nur den „ersten

der bel�süchern" und höchsten Würdenträgern erb - und eigenthüm -
pctnch " '

me «

lark . 1

und M

gcsinm
s Jahn "
1 der
ffre

haben
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endlib

nhen Kontraktklausel gelangt war , welche ihm an jedem
�e, den die Direktion „ zu besuchen " und mit künstlerischen
. . nussen zu versorgen „ für gut befand " , ein Benefiz sicherte :
fOs war eineS jener großen unerklärten und unerklärbaren
Seheimmsse des irdischen Daseins , von denen meine unsterb -
»che Freundin , „ die lyrische Luise " , in ihren noch unsterb -

,er - n Lwdern sagt und singt :
the Kriü� »Steht ihr nicht jetzt noch vor des LebenS Räthseln ,

einst als Kmd vor großen Weihnachtsbrätzeln ? ! " -

id _
Mir selbst hatte ' Ächnabel - Leineweber nur ein einziges

Ral , in einer durch den Freigenuß von starkem schwedischen
Sunsch künstlich erweichten Stimmung , dunkle Andeutungen
lach jener Richtung hm gemacht , welche im allgemeinen

Saraus hinausliefen , daß er ( Schnabel ) das Benefiz „for
ie Seele von ' s Kanze hielt, " und daß es ihm ( Leinewebern )
. »Interesse seiner Finanzen bedeutend vortheilhafter erschien ,

V. ' /U' . lebe Tage , als auf das mehrberegte Extraordinarium zu
iden l «zichten .

UfUlJ , �püter erst sollte die schreckliche Wahrheit über die

m
■ - ■

Als Gewerkschaft ist die „ Brüderschaft der Carpenter und

Joiner " nahezu mustergiltia Dabei möge aber eine Mahnung

gestattet sein : Wie alle Baugewcrke haben auch die Carpenter

in ihrer Organisation und in ihren Kämpfen gegenüber den

Arbeitern anderer Geschäftszweige viele Vorthcile voraus . Daher

ihre Erfolge . Aber sie müssen sich doch sagen , daß ihnen auch

darin Grenzen gesteckt und daß sie von der allgemeinen
Situation der Arbeiterschaft beeinflußt werden . Deshalb fordert

es ihr Interesse und es ist die Pflicht solcher besser fituirten

Arbeiter , schlechter gestellten Brüdern zu helfen . Gegenuber den

deutschen Zimmerleuten braucht man das kaum zu betonen , aber

die englisch Sprechenden hätten , soweit unsere Erfahrung

reicht , Veranlassung , sich diese Ermahnungen zu Gcmüthe zu

ziehen .
*

Einen sehr demerkenswcrthen Kommentar zu diesen Aus -

führungen liefert ein Attikel der „Justice " über „ Die Gewerl -

schaften und die Frage der Arbeitslosen ". Derselbe lautet :

Das Blaubuch , welches soeben von Herrn John Bumett , dem

Korrespondenten des . Handelsamtes über Arbeitsangeleaenheiten ,

der Oeffentlichkeit übergeben worden ist , tollte von Allen , die

an der Emanzipation der Arbeit ein Interesse haben , sorgfaltig

studirt werden . Die Zahlenangaben , die es enthält , sind von

den Beamten der Gewerkschaft selbst geliefert und von emem

Manne , der mit ihnen persönlich befreundet ist , bearbeitet wor -

den . Wir können daher annehmen , daß die möglichst günstige
Lesart vorgezogen worden ist . Und trotzdem zeigt die flüchtigste

Untersuchung der gegebenen Zahlen jedem Denkfähigen , daß die

britischen Gewerkschaften einer sehr schlinimen Zukunft entgegen -

gehen . Die Gesammtzahl der Gewerkschaftsmitglieder unseres
Landes wird auf 600 000 geschätzt , über 196 341 von ihnen , die

den 18 hauptsächlichsten Vereinigungen angehören , wird in dem

Bericht Mittheilung gemacht . In 13 dieser Vereinigungen

überstiegen im letzten Jahre die Ausgaben bei weitem die Ein -

nahmen . Zum Beispiel verausgabten die Vereinigten Ma -

schinenbauer 7000 Pfd . , die Eisengießer 8000 Pfd . , die

Dampfkesselarbeiter 16 000 Pfd . über ihre Einnahmen . _
Die

Gewerkschaften , welche ihre Einnahmen nicht überschritten ,
waren : die Maurer - und die Schuh - und Stiefelzunchter - Ge-
werkschaft , die keine Arbeitslosenunterstützung gewähren , der
Londoner Schriftsetzervcrein , die Vereinigten Londoner Buch -
bindergehllfen und die Vereinigte Gewerkschaft der Eisenbahn -
angestellten .

Die Erklärung ? für die schlechte Finanzlage der Gewerk -
schaften findet man , wenn man die Tabelle durchsteht , in denen
die für Arbeitslose ausgegebenen Summen aufgezählt find .
Wenn wir die Summe herausgreifen , welche die von Herrn
Burnett ausgewählten acht Gewerkschaften ausgegeben haben , so
erhalten wir folgendes Resultat :

Maschinenbauer . . . . .. 86 460 Pfd . St .
Zimmcrleute und Bauschreincr 40752 „ „
Dampfmaschinenarbciter . . . 5823 „ „
Eisengießer . . . . . . .32 856 „ „
Kesselarbeiter . . . . . . .37 414 „ „
Modellirer . . . . . . .2 267 „ „
Londoner Schriftsetzer . . . . 5442 „ „
Grobschmiede . . . . . .2 923 „ „

Summa 213 937 Pfd . St .
44 278 740 M. )

Die Verausgabung einer so gewaltigen Summe für
die Arbeitslosen eines Jahres unter den bevorzugten
Arbeitern sollte selbst die konservativsten Gewerkschaften
zum Nachdenken veranlassen über eine Organisation der
Arbeit , welche solche Verschleuderung unnöthig macht .
Aber hier fällt noch ein anderer Punft in Betracht .
So groß diese Ausgabe ist , so genügt sie doch schwer -
lich , die Arbeiter in den Stand zu setzen , den Kampf siegreich
fortzuführen . Es ist schwierig genug für einen Mann , auszu -
kommen , wenn er vollbeschäftigt ist , besonders wenn er Famllie
hat . Ist er außer Arbeit , so erspart die Gewerkschaftsunter «
stützung ihm durchaus nicht den Druck der Armuth . Im letzten
Jahr waren in den genannten acht Gewerkschaften nahezu 15 000
von einer Gesammtmitgliederzahl von 131000 (durchschnittlich)
arbeitslos .

Folgende Zusammenstellung zeigt die relative Zunahme

Benefiz - Grundsätze dieses Mannes ganz ans Tages - , oder

richtiger ans Lampenlicht kommen ! — —

Seltsam war ' s übrigens in der That — ja , fast un -

heimlich , daß die Benefizabende Schnabel - Leinewebers —

möchten sie selbst in die Epoche des absolut - leeren Zuschauer -
raumes , in die Hundstage fallen , oder auf Oster - und Pfinast -
Heiligabende verlegt werden , an denen zum mindesten die

schönere Hälfte deS Theaterpublikums ihren Kunstenthusiasmus
in dem feuchten Element der FestreinignngSarbeiten zu
ertränken pflegt — daß , sage ich , diese dramatischen
Ehrenabende des „ Benefiz - Meuchlers " für ihn unter allen

Umständen Gold , oder doch die Gold - Surrogate : Silber ,
Nickel und Staatsbanknoten im Munde führten .

Ein Leineweber - Schnabelsches Benefiz hatte eo ispo
die Bedeutung — wenn nicht gerade immer eines wohl -
gefüllten Hauses , aber stets die einer wohlgefüllten Kasse ;
denn auch für die unbesetztesten Plätze war in der Regel
das Eintrittsgeld bar und richtig bezahlt.

Und dabei bot der Meuchel- Benefiziant nicht etwa

außergewöhnliche Kunstgenüsse . Weder der magnetischen
Kraft eines bertthmlen Tenorgastes bedurfte er , noch der

Stimulantia neuer Lust - , Schau - oder Trauerspiele , um die

gewünschte magnetische Wirkung auf einen hohen Adel und

ein geehrtes Publikum hervorzubringen , — jede dramatische ,
jede Operettengabe , gleichviel objhoch - oder niederwertbig , wurde

aus Leineweber - Schnabels Meuchel - Händen vom Publikum
dankend entgegengenommen — d. h. mit klingender Münze
honorirt . —

Selbstvechändlich keimte zunächst im Herzen der vom

Schicksal minder begünstigten Kollegen Leineweber - Schnabels
die Giftpflanze des NeideS kräftig empor . Aber

das harmlose Gemüth deS fächsifch -komifchen Spiel -
und Gesängsvaters war nicht danach angethan ,
jenem schlimmen Kraut Nahrung zuzuführen , es zum Blühen
und Fruchtttagen gelangen zu lassen . Selbst die miß -
günstigsten Kunstgenossen , durchaus materiell gesinnte Jün -

gerinnen und Jünger Thaliens und PolyhymniaS , ver -

söhnten sich nach und nach mit dem Gedanken : in dem un -

blutigen Ringen um die Palme eines „ausverkauften
Hauses " dem gemüthlichen , allzeit gefälligen und betteffs
der Rollenkonkurrenz ganz ungefährlichen Schnabel - Leineweber
zu weichen .

an Mitgliedern und Arbeitslosen in den obigen Gewerk -

Man sieht , daß die Zahl der Unbeschäftigten in den Jahren
1876 bis 1879 sich erhöhte und alsdann bis zum Jahre 1882
abwärts ging , von da ab wieder stieg , bis sie im Jahre 1886

ihren Höhepunkt erreicht hat . Aller Wahrscheinlichkeit nach
werden jedoch die Zahlen für dieses Jahr sich als noch höher
erweisen . Ebenso muß beachtet werden , daß die Zahl der Mit -
glieder jetzt , wie im Jahre 1879 , mit der Zunahme der Be «
schäftigunaslosen zurückgeht und voraussichtlich so fortfahren
wird . Wenn das im Jahre 1876 obwaltende Verhältniß der
Unbeschäftigten zu den Mitgliedern fortgedauert hätte , würde
die Totalsunime der Unbeschäftigten in diesen Vereinen am
Ende des Jahres 1887 15 910 statt 14899 gewesen sein .

Nach dem Zensus von 1881 sind beinahe 8 Millionen
Personen in der Industrie beschäftigt . Nun haben wir aus
den offiziellen Beuchten nachgewiesen , daß ein Achtel der Mit -
glieder in acht der größten Vereine unbeschäftigt sind . Jedermann
wird zugeben , daß der geschickte und organistrte Arbeiter zum
mindesten eine so gute Aussicht auf Beschäftigung hat , als der
ungeschickte und nicht organistrte . Und so wird Niemand leug -
nen können , daß auf die Gesammtheit der Arbeiterschaft dieselbe
Proportion angewendet werden muß . Demnach ist es äugen -
scheinlich , daß es in diesem , dem Jubiläumsjahre , zum mindesten
eine Million unbeschäftigter Arbeiter giebt , die gezwungen sind ,
zu existiren , so gut sie können . Hier findet sich eine Gelegen -
heit für die Aristokraten der Arbeit , nicht nur sich selbst , sondern
auch ihren Arbeitsgenossen, die nicht ihre Vortheile besitzen ,
zu helfen . Es ist kein Grund vorhanden , weshalb die
Gewerkschaftler , die den Weg der Organisation gezeigt haben ,
nicht die Avantgarde bilden sollen für die Regelung der Frage
der Arbeitslosen , d. h. für die Lösung der Arbeiterfrage
überhaupt .

Kokale » .
Zum Schuhe gegen Feuresgefahr werden gegenwärtig

in unserer Stadt von verschiedenen Seiten Berathungen ge -
pflogen . Dieselben ersttecken sich nicht in der Richtung einer

Vermehrung oder Verbesserung der Feuerlöschkräfte und Ge -
räthe , — die diesbezüglichen Einrichtungen dürften für längere
Zeit einer Vervollkommnung nicht bedürftig sein — sondem
bezwecken vielmehr Vorbeugungsmaßregeln , theils zur Verhütung
von Brandunfällen , theils zur besonderen Einrichtung baulicher
Anlagen , die bei emem ausbrechenden Feuer ein sicheres und
erfolgreiches Eingreifen des Feuerlöschpersonals und die Verhü »
tung größeren Feuerschadens ermöglichen . Den äußeren Anlaß
zu all diesen Erörterungen hat der Brand des Magazingebäudes
m der Kaiserstraße gegeben , über dessen Behandlung durch die
Feuerwehr zwar die Meinungen sehr verschieden sind , der aber
doch die Gefährlichkeit der Eisenkonstruktioncn dargethan hat
und wir werden es in Zukunft kaum so oft wie bisher sehen ,
daß das Partcrregeschoß der Häuser in unseren belebteren Ver -
kehrsstraßen , wo mit jedem Zolle der Frontlänge gegeizt wird ,
die man als Schaufenster oder Eintrittsraum für große Läden
ausnutzt , vollständig auf einer Eisenkonstmttion ruht , die aller -
dings bei einem Brande , der diese Säulen beschädigt ,
für das ganze Gebäude gefährlich werden muß . Diesen
Eisenkonsttuttloncn gegenüber ist die Baupolizei sehr argwöhnisch ,
und verlangt die Bekleidung desselben niit einem Mantel von
Mauerwerk , das stark genug ist, um das Eisen vor einer zu
großen Erhitzung bei einem Brande zu schützen , und ein Haus «

Das Verhältniß zwischen dem „ Benefiz - Meuchler " und
der übrigen Künstlergesellschaft des Direktors M . . . hausen ,
„für dessen Unternehmen Schnabel - Leineweber wiederum auf
ein Jahr gewonnen " worden , war also , wie gesagt, ein
durchaus sonniges ; und die leichten Wolken , weiche sich von
Zeit zu Zeit aus der höflichen , aber unerschütterlichen Hart -
näckigkeit entwickelten , mit der der sächsisch singende Vater
jeden kollegialen Versuch , das Geheimniß seiner sieben fette »
Benefizkühe zu ergründen , zurückwies , konnten stets nur eine

ganz vorübergehende Trübung des lichten kunstgenössischen
Horizontes hervorrufen .

- -

Aber wie sagt Lanzelot Gobbo zu „ dem ehrlichen
Manne , der — obschon ein alter Mann - doch ein armer
Mann und obenein sein Vater " ist : „Wahrheit muß ans
Licht kommen - — "

Und wenn gar eine ganze lustige Künstlergesellschaft
mit allem Aufwand von List und Schelmerei , von Bosheit
und . . . . .Ahnungsvermögen an einem Geheimniß herum -
forscht , welche Tiefe bliebe da unergründet .

Nach verhältnißmäßig kurzer Zeit wurde — auf Grund

eingehendster Informationen deS Friseurs , des Theater -
dieners , des Requisiteurs , des Lampenanzünders , deS

Zettelträgers und einiger anderer zur Außenwelt in

inniger Beziehung stehenden Bühnenbeflissenen — folgen -
des über das „ patentirte Schnabel - Leineweber ' sche Syfiem
zur Füllung von Benefiz - Vorstellungen " ausfindig gemacht ,
und in einer im Rathskeller anberaumten schweren Sitzung
zur Kenntniß weiterer Interessentenkreise gebracht .

Etwa drei Wochen bis vierzehn Tage vor dem
Termin des Benefizes begann Schnabel - Leineweber —
mit Beihilfe seiner drei minderjährigen Sprößlinge
männlichen Geschlechtes — seine geheimnißvolle , unermüdliche
Thätigkeit .

( NB. Frau Leineweber - Schnabel , irre ich nicht eine
Geborene aus dem berühmten Künstlergeschlecht der „Pinckert " ,
wirkte als zweite komische Alte am subventionirten ständischen
Theater zu . . . $. , unter Assisteuz der ebenfalls noch in
den Theaterkinderschuhen steckenden beiden Töchter - Schnäbel ,
durchaus im Sinn und Geist und nach der Methode ihres
Gatten !)

Die Laufgräben zur Erstürmung der Steinherzen eine #

P. T. - Publikums wurden also zeitig eröffnet , die Mine » .



befitzer , der mit der Polizei wegen dieser Forderung in Diffe -

renzen gerieth , mußte die in seinem in der Oranienstraße be -

lcgcnen Hause ausgebrochenen Läden viele Monate leer stehen
lassen und dann , nach verlorenem Prozesse doch die verlangte
Aendcrung vornehmen . Nicht weniger vorsichtig als die Polizei
erweisen sich die Hauswirthe ihren Miethem gegenübern . Die

Miethen steigen , da ist die Gelegenheit günstig und man mft
die Polizei an , um Strafbestimmungcn gegen unvorsichtiges Um -

tchen
mit Licht zu erlangen ; namentlich soll der Gebrauch von

Zetroleumlampen und Petroleumlaterncn auf Hausböden oder

an Orten , wo brennbare Stoffe verwahrt werden , verboten und

strafbar sein und eine diesbezügliche Petition zirkulirt gegen -
wärtig bei den Hausbesitzern zur Sammlung von Unterschriften .
Man sollte in der That meinen , die Herren könnten sich mit

ihren bekannten Exmissionsparagraphen am allerbesten gegen
das unvorsichtige Umgehen mit Licht schützen , aber es ist immer
ein Kennzeichen für den sittlichen Werth einer Forderung , wenn
man nicht den Muth hat , dieselbe persönlich geltendzu machen , son -
dern ihre Ausführung lieber der Polizei überläßt . Weiterist in einer

hiesigen Fabrik eine interessante Beobachtung gemacht worden .
Das Dach eines Kesselhauses war in der Nacht in Brand ge -
rathen , während der Kessel noch Dampf in ziemlich reicher Menge
von sich gab, der sich dann durch das brennende Dach einen

Ausgang suchte und so den Brand löschte , so daß am anderen

Morgen nur die verkohlten Theile des Daches , in welches ein

ziemlich bedeutendes Loch gebrannt war , gefunden wurden . Der
Borfall hat die Frage angeregt , ob dem Feuer etwa durch
Wasserdampf wirksam beizukommen sei, eine Idee , die für große
Fabrik - Anlagen jedenfalls von Wichtigkeit und einer näheren
Prüfung werth wäre . — Endlich wäre noch der Berathungen
über die Anlegung von Holz - und Brennmaterial - Lagerplätzen
zu gedenken , die aus Anlaß der Rixdorfer Brände am Maybach -
Ufer von unseren Behörden gepflogen wurden , aber resultatlos
verlaufen zu sein scheinen und vielleicht nach einem weiteren

ähnlichen Brande wieder aufgenommen werden . Im allgemeinen
ist trotz unserer leidlichen Sicherheit bei Feuersgefahr die Sorge
um weitere Vergrößerung dieser Sicherheit rege , aber , wie es
nach Vorstehendem scheinen möchte , nicht immer in der zweck -
dienlichen Richtung .

Mir » rhatten folgendes Schreiben : In Ihrer Frei -
taasnummer ( 6. Januar ) brachten Sie unter der Spitzmarke :
„ Der prächtige Holzschnitt " einen Artikel , worin Sie den alten
Gubitz als Vater des modernen Holzschnittes hinstellten und

zum Schluß sagten : „ Der alte Gubitz ist nun schon seit Jahren
todt , aber seine Kunst lebt in glänzendster Ausgestaltung unter
uns fort . " Durch diesen Schlußsatz könnte vielleicht mancher
Vater , der sich jetzt das Hirn zermartert , welchem Berufe er
seinen zu Ostern aus der Schule tretenden Sohn zuführen soll ,
auf den �unglücklichen Gedanken kommen , ihn Holzschneider
werden zu lassen . Das wäre in der That ein unglücklicher
Gedanke , denn der Holzschneidekunst droht der Zusammenbruch ,
der Untergang . Nicht die allgemeinen Klagen über geschäftliche
Misöre , über Uederproduktion , über Lehrlmgszüchterei u. s. w.
will ich anstimmen , obgleich alle diese Umstände in hohem
Maße am Ruin der Holzschneidekunst mitwirken . Aber Eines

ist überzeugend und maßgebend , nämlich eine nicht mehr neue

Erfindung , die Zinkographie , breitet sich seit einiger Zeit ganz
bedeutend aus und gewinnt Schritt für Schritt dem Holzschnitt
allen Boden ab. Sie besitzt eine scharfe Waffe gegen den letz -
tercn und das ist ihre Wohlfeilheit , die gefährlichste Waffe in
dem wirthschaftlichen Kampfe unserer Zeit . Wohl ist
es wahr , noch trägt der saftige Holzschnitt dem
Schönseitssinn mehr Rechnung , als die spinngcwebte
Zinkäeung , aber diese ist noch lange nicht auf der Höhe
ihrer Ausbildung angelangt , sondem erst in der Entwicklung
begriffen . Auch fangen sogar die großen illustnUen Journale
schon an , ihr Publikum an Zinkätzungen zu gewöhnen , und die

Gefahr für den Holzschnitt wird immer drohender . Die Arbeits -

losigkeit unter den Holzschneidern greift immer mehr um sich
und ist schon längst zu einem stehenden Uebel geworden . Aber

trotz alledem und alledem wurden in den letzten Jahren er -

schreckend viele Lehrlinge ausgebildet uud immer wieder neue

angenommen . Da durch die Zinkätzung das Arbeitsfeld für
den Holzschnitt bedeutend eingeengt ist und die Arbeitskräfte
des letzteren sich sogar noch vermehrt haben , ist die Konkurrenz
auf diesem kleineren Felde natürlich eine desto stärkere und oft
sogar recht unsauber . Viele der . Herren Prinzipale , und leider
sehr viele , helfen sich, indem sie fast oder ausschließlich nur mit

Lehrlingen arbeiten . Die Gehilfen mögen sich auch selbst helfen
und wenn nicht anders — mit dem Strick . Es lebe die freie
Selbsthilfe !

Das Cüaritre - Krankenhaus erfährt augenblicklich , wie

die „ N. A. Ztg . " berichtet , einige Erweitenmaen , die thcils zu
wissenschaftlichen Zwecken , theils zur besseren Unterbringung von
Kranken dienen sollen . Für wissenschaftliche Zwecke ist ein An -

bau am pathologischen Institute an der westlichen Front , welcher

auf Antrag des Geheimraths Virchow im vergangenen Jahre

beschlossen wurde und ein Laboratorium zu bakteriologischen
Untersuchungen , sowie eine Reihe von Arbeitsplätzen für Aerzte
und Studirende enthalten soll . Ein interessanter Bau wird

wurden gegraben , um , wenn die Zeit erfüllt war , nur die

Lunte anlegen und die Börsen und Geldbeutel einer hoch-
verehrten Kunstgönnerschaft mitleidlos in die Luft sprengen

zu können . Wie andere kluge Strategen pflegte auch
Schnabel - Leineweber diese Sappeurarbeiten meist in der

Stunde der Abenddämmerung zu unternehmen und zu

fördern .
Lieblmgskatzen begüterter Matronen beginnen um diese

Zeit auf räthselhafte Weise zu verschwinden ; nachdem eine

zweitägige Trennung die Gemüther der Besitzerinnen durch
und durch weich gemacht , erscheint ein junger Schnabel mit

dem vermißten Schoßgeschöps im Arm , das — wohlgepflegt
und sauber gekämmt — seiner Herrin munter entgegen -

schnurrt . Nach dem erledigten Zubel des Wiedersehens
kommt die Belohnung des artigen Finders an die Reihe ,
der das Thierchen vorgestern einem Haufen verfolgender
Gassenjungen abgejagt , es zu Hause nach dem berühmten
Muster des Pelikans „ mit der eigenen Frühstücksmilch " ge -

nährt und erst heut die Adresse der Eigenthümerin in Cr -

fahrung gebracht hat .
Jeder Dank in Zerealien wie in klingender Münze

wird standhaft zurückgewiesen ; „ der Papa hat ' s verboten ! "

Wer denn der Papa ist ?
„ Nun der Sänger und Schauspieler Schnabel vom

hiesigen Stadttheater - der in acht oder zehn oder vier -

zehn Tagen sein Benefiz hat . "
So ? Ei da werde ich seinerzest sicher auch em paar

Karten nehmen !
Das gute Kind hat sie gleich bei sich — rechts dre

Katze , links die Billets .

„ Fünf Stück ? " ftagt das liebe Herzchen in einem Ton ,

auf welchen nur ein Unmensch nicht mit „ Sechs " zu ant -

worten vermöchte .
„ Mit dem Gelde hat ' s natürlich Zeit ; das wird der

Papa schon später einkassiren lassen ! "

Und verschwunden ist Fritzchen oder Fränzchen oder

Gottliebchen Schnabel - Leineweber , und die glückliche Katzen -

besitzerin steht da mit ihren sechs Eintrittskarten in der

Hand , und im Herzen mit der Freude über ihren unent -

geltlich aber doch etwas theuer zurückgewonnenen Lieb -

lmg . —

ferner auf dem zwischen der Eharitee und der Stadtbahn be -
legencn Terrain aufgeführt . Dieser nach den Plänen des Bau -
inspektors Klutmann ausgeführte Bau hat die Form eines
Kreuzes , besteht ausschließlich aus Stein und Eisen und trägt
an allen Enden des Kreuzes einen Pavillon . Diese Pavillons
sollen als Filiale für die Kinderstation dienen und nur die an
ansteckenden Krankheiten , Diphtherie , Masern , Scharlach leidenden
Kinder aufnehmen . Beide Bauten werden im Laufe dieses
Monats fertig gestellt und von der Bauleitung abgenommen
werden , indessen wird eine Belegung des Pavillons mit Kranken
erst im Frühjahr erfolgen . Endlich sind in der sogenannten
alten Eharitee , um für den Fall von Feuersgefahr eine raschere
Forsschaffung der Kranken bewerkstelligen zu können , noch mehrere
Treppenzuführungen geschaffen worden . Für die Eventualität ,
daß die Haupttreppen nach dem Ausbruch eines Brandes un -
passirbar werden sollten , ist namentlich an dem an die Luisen -
straße anstoßenden Flügel , in welchem meist Schwerkranke unter -
gebracht sind , von außen noch eine eiserne Treppe angefügt
worden , welche mit den Korndoren aller Geschosse in Verbindung
steht und auch auf jenem äußersten Ende des Gebäudes eine
frühzeitige Rettung der Kranken ermöglicht .

Uermehrnng der Schnhmannschaft . Die Zahl der
Schutzleute zu Fuß beträgt 3478 , dazu 316 Wachtmeister , zu
Pferde 226 bezw . 18 Mann . Beim Magistrat ist jetzt eine sehr
beträchtliche Vermehrung beantragt : 320 Schutzleute ( darunter
20 Kriminalschutzleute ) , 22 Wachtmeister und 2 Hauptleute .
Dieser starke Zuwachs muß übrigens esst noch vom Landtag
genehmigt werden , da die Kommune Berlin nur die sächlichen ,
der Fiskus die persönlichen Kosten zu tragen hat .

Auch ein Oommisstonsgeschäft . Aus dem Bureau
einer hiesigen Behörde wird der „Berl . Ztg . " folgendes
schichtchen beuchtet : Herr Kanzlist M. gehört zu denjenigen
Beamten , welche trotz eines auskömmlichen Gehalts doch zu
allen nur möglichen Hilfsmitteln greifen , um noch nebenbei
etwas zu verdienen . M. befaßt sich auch mit Kommisfions -
aeschäften . Kürzlich wußte er einen großen Theil der Bureau -
beamten zu überreden , sich an einer Bestellung „echter Braun -

schweizer zu bethelligen , da man , wie er versicherte , diese Wusst
nur bei Entnahme größerer Quantitäten zu dem billigen Preise
von 1,40 M. pro Pfund „direkt aus Braunschweig beziehen
könne . Natürlich habe er nicht den geringsten Verdienst bei dem
Geschäft , vielmehr übernehme er die Bestellung lediglich aus
Gefälligkeit . Die Kollegen bissen denn auch zahlreich an , M.

setzte einen halben Zentner Braunschweiger ab und strich den
angegebenen Preis pro Pfund stillvergnügt ein . Einige Tage
später erschien in der Kanzlei ein Mann und frua nach dem
Herrn „Sekretär " M. Dieser hatte gerade das Bureau auf
einen Äugenblick verlassen und so kam es , daß einer der Beamten
die für Herrn M. bestimmte Rechnung in Empfang nahm .
Rein „zufällig " wass der Herr Kollege einen Blick auf dieselbe :
Rechnung von dem Berliner Schlächtermeister N. N. über 50

f fund Braunschweiger Wurst & Pfund — IM ! — Seit dieser
cit wollen die Beamten „Geschäfte " mit ihrem Kollegew M.

nicht mehr machen !

Daß ? « r Affäre Ziethen - Wilhelm ein aus Algier nach
seiner Heimath Falkenberg i . ßM. zurückgekehrter junger Mann
NamenS Friedssch Sttache ganz eigenartige Enthüllungen ge-
macht hat , ist bereits seit einigen Tagen von den Zeitungen mit -

getheilt worden . Der betreffende junge Mann hat inzwischen
an den Vater des verurtheilten Ziethen, den hier lebenden

cnfionär Ferdinand Ziethen , über jene Affäre ein ausführliches
Schreiben gerichtet , welches nach der Publikation in „ L. - A. " wie
wie folgt lautet : Falkenberg i. M , d. 9. 1. 1888 . Herrn
F. Ziethen ! Theile Ihnen hierdurch mit , daß ich heute wegen
des traussgen Schicksals Ihres Sohnes , welcher vcrusshcilt ist ,
von dem , was mir ein junger Mensch in der französischen
Fremdenlegion erzählt hat , der königlichen Staatsanwallschaft
zu Berlin , Alt - Moabit Nr . 12, Anzeige erstattet habe . In
meinem ersten Schreiben sagte ich Ihnen nicht Alles , denn ich
dachte , vor dem Richter ist der Ott , wo man sprechen muß . Da
aber Herr Kssminalkommissar v. T. mir den Rath ettheilt ,
die Sache der Staatsanwaltschaft zu unterbreiten , so habe
ich dieses heute getban und gebe Ihnen dasselbe wieder , ivas

mir der junge Mensch erzählt und ich auch in der An -

zeige gesagt . Ich trat am 22 . November bei dem essten fran -

z mischen Fremden - Regiment ein , lernte daselbst einen jungen
Menschen kennen , welcher sich Sopp nannte , erklärte aber , daß
er Alex Kleinsmann heiße und aus Elbesscld ist . Auf meine

Fraget warum er denn das gethan und unter einem fremden
Namen sich hat anwerben lassen , sagte er , daß man ihn , wenn
man ihn suchte, nicht finden würde . Ich fosschte weiter in ihn ,
was er denn verbrochen , da er ja doch noch so jung sei und

jedenfalls noch Angehörige hätte , welche sich seiner annehmen
können . Fing selbiger an und erzählte , nachdem er esst einige
Male Absynth getrunken , daß ein Bruder von ihm in Elbcsseld
wohne , welcher Voss vcrheirathct sei und auch bei der Legion
gedient hat . Dann erzählte selbiger weiter : Er ( der Kleinsmann )
sei in Boppard a. Rh . in ein Kloster zur Erziehung gegeben , da

habe er einmal aus Rache für die Strenge Feuer angelegt . Er -

zählte , wie er spekuliss , die dottchefindlichen Nonnen zu belauschen ,

„ Möpse alter Junggesellen „finden sich " — wie der

„Lokal - Anzeiger " meldet — Wassergasse Nr . 17 im dritten
Stock — geradezu — " mit unerklärlicher Vorliebe , „ und
können gegen Esstattung der Jnseratengebühr daselbst in

Empfang genommen werden " - - und gegen Entnahme
von mindestens einem Vierteldutzend Logenbillets zu dem

Schnabel - Leineweber ' schen Benefiz , sollte eigentlich gleich
dabei stehen ; denn ohne diese dürfte weder der Mops noch
sein Herr die Schwelle des Künstlerheims lebendig wieder

zurückmessen .
Kinder , die im Stadtpark an den Gestaden des Teiches

Blumen pflücken ( ein Gewässer , in welchem , beiläufig be -

merkt , kaum eine Maus das genügende Matena ! zum Er -
trinken finden würde !), solche Kinoer werden plötzlich durch
kräftige Hände vom Uferrand zurückgenssen und ihren
Eltern als „gerettet " ins HauS gebracht — der Retter

ist Schnabel ; und was kann ein dankbares Mutterherz
in diesem Falle anders thun , als dem skeptischen Gatten die

Zusage abdringen , den muthvollen Künstler durch Entnahme
von acht oder zehn Benesizbillets zu belohnen — eine Form
der Wiedervergeltung , auf welche Schnabel - Leineweber mit
ebenso kühner als geschickter Wendung durch die Fluthcn
des Sees eben hingesteuert ist.

Auch das imaginäre „durchgehende Pferd " kommt
kleineren , auf dem Fahrdamm spielenden Kindern gegenüber
mit Glück zur Verwendung , wenn just keine Entlastungs -
zeugen in der Nähe sind .

Unverwüstlich ist Schnabel ' s Thätigkeit in und vor be -

suchteren Bierlokalen .

Dort , jener dem Gambrinus mit etwas mehr als

schlichter Unterthanentreue anhangende Schlossermeister ist
wohl noch heut im unklaren , wie er dazu gekommen , mit

seiner ganzen siebenseligen Familie an einem tropisch heißen
Sommertage die alte Posse „ Der verwunschene Prinz " zu
besuchen — er , der sich aus der Komödie im ganzen wie im

einzelnen blutwenig macht !

Und doch ging die Sache so einfach zu.

Schnabel - Leineweber trifft den biedern Handwerks -
meister Sonntags im „ blauen Hecht " , als jener , der

Schlosser , bereits über die ersten sechs — oder die Roth- ,
und über die folgende « vier — oder die Labeseidel hinweg

Er sei dann später als unverbesserlich nach Elbesscld ?,•
schickt worden . Daselbst habe er ein flottes Leben «efcht Dritte weiß

Gewohnt habe er größtentheils bei seinem Bruder . Er . ss
weiter , schon lange hatte er auf eine schöne Barbiessrau spemiui vie Harn
der er aber , weil ihr Mann größtentheils zu Hause

dem Zw

nicht gut beikommen konnte . Er hätte sich gedacht , weil » Mefaßt , s

Frau sich immer mit ihrem Manne zantt , da müsse wals �« ritten e

machen sein . Der Lehrbussche von dem Barbier sei ein S»s
wieder frei

Freund zu ihm gewesen , habe auch zu ihm gesagt , bei der >Gegenstands
was zu machen . Eines Abends sei dann der Lehrburscke! gelungen , ei

ihm gekommen und gesagt : Alex, komm , der Alte ist nach lMss es M ve

Beide sind dann bis zum Hause gegangen , wo er aber geicb« l

daß ein Polizeimann bei der Frau gesessen . Der Lehrburscdss
dann hineingegangen , und er habe draußen gewartet , m"
Polizeimann fort gewesen . Tann sei er auch herein ,

"

dann beide ( er und der Lehrbussche ) die Frau auf den
geworfen . ( Die hier folgenden Motte , welche die Berg
gung der Frau beschreiben , sind öffentlich nicht wiede
Es geht aus denselben eine Betheiligung beider Busschen

Älr T . rÄr ' SHÄ " ®' :
« ä , a . jf *». ,
Dann sei er nach Belgien und habe sich dott aufgehalten ,
er durch Agenten in der französischen Fremdenlegion sich � si ,
anwerben lassen . Der es mit angehött , sagte darauf : Na M ;r,r TO
wenn sie Dich mal packen , bist Du fertig mit der Welt , # 4 ErsÄüttcrui
er erwiderte : „ Na , dafür bin ich doch zu helle ! " Daß dem und dieses
Kleinsmann heißt und aus Elberfeld ist , hat der Adjutant ? artig scheu ,

M > WWW h.l ' -

reimal rot
find bis setz

Ein d
Dienstag V
leicht erklär !
Leißncr, Kll

Bataillons gesehen , da sein Bruder in Elbesscld wohl den Damm
Aehnlichkeit haben muff — Der Mensch heißt also Alex M Friedrichstre

beim « ? Firma Kadcmann und wird dort Sopp genannt ; derselbe dient . . . . .

. . . . .
.

. . . .
.

Fremden - Regiment und ist in den Nummern von 12000 ! dem energis
13 000 daselbst zu finden . Ter Zeuge , welcher alles noch «t mannes ui
mir gehört , heißt Hemkeppler und ebenfalls in den NumB zitternden

'

von 12 000 bis 13 000 zu finden . Die Gamison heißt (@" daß größere
Bel - Abbes ) Prop . Oran ( Afsska ) . Geehrter Herr ZieÄ Frequenz ar
Nach dem , was ich zwei Tage vor Weihnachten im Bewein unberech
„Lokal - Anzeiger " gelesen , ist das alles , was mir der Mensis halb ohnmä
gesagt , kein anderer der Thäter , als diese beiden . Einen M Stehen gebi
hat der Kleinsmann nicht genannt , weiß ihn also nicht . ' Plötzli
bin der Meinung , wenn die . Herren den Kleim
rcklamiren , wird sich die hlnschuld Ihres Sohnes heraus !
Ich hoffe , daß sich die Staatsanwaltschaft zu Berlin der
annehmen wird . g

Hochachtungsvoll
Friedrich Strache . "

Am mfrnplatz und an anderen Stelleu , wo das
auf den Wasserläufen leicht zu erreichen ist , sieht man in
Mittags - und Nachmittagsstunden stets eine größere L
von jüngeren Schülem , welche ihren „ Muth " zeigen und 1

indem sie das schwache Eis betreten . Auf höhere MMolmerock .
lassung find die Schüler gestern vor diesem Leichtsinn gcN» . �Wetzet
worden .

Ein Ehinrse al « Samariter . Vorgestern Nach « « - r « - —
brach der Malergehilfe Gustav W. , von Krämpfen befalle«!, Kopemckentr
der Linienstraße zusammen und zog sich dabei eine heftia Mobiliar . :
tende Kopfwunde zu. Unter der sich rasch ansammelnden ß angelegt , un

befand sich auch ein Chinese , der , als er erfuhr , daß 5" ' etzfn' 00
Sanitätswache in der Nähe sei , obne vieles Besinnen de « %
wußtlosen aufhob und nach der Sanitätswache trug . Z *
hatte der Chinese , dessen seidenes Gewand von dem aus M >e o

mittag um
Landwehrkai
nach der Ur
Person aus
die Flügel 1
Der Kopf ti
Leiche , roelck
scheint , ist t
30 bis 35 ?

Kopfwunde quellenden Blute des W. befleckt war , noch ernsten Gef

seiner Samariterpflicht genügt ; er wartete ab , bis W. « f
zum Bewußtsein gekommen war ; als er nun von dem VcA L c .

Bauer Huck aus Brusendorf einen argen Streich gespielt . ,! � 0
diesen , der mit seinem Fuhrwerk nach der Stadt fuhr , t�- und

dsr Hermannstraße ein Mensch heran und bat um Arbeit .
blauer forderte den Fremden ohne weiteres auf , de * , ? ,
zu besteigen . « Hm Ro. xtmstv Dumm huiu . trna noch cinGei
zu besorgen ; er übergab deshalb dem Manne die Züge
Pferde und ging diesem nach . Als er zurückkehrte , fand
Fuhrwerk ohne Führer , von demselben aber auch seinen
der einen Werth von 95 M. hatte , verschwunden . Tr >
sofort Anzeige von dem Diebstahl gemacht worden , ist es

gelungen , den Dieb , der von hagerer Gestalt war und
kleinen Bart , soivie einen grauen Anzug trug , zu ermitteln .

Eine besondere Spezies in der Verbrechet "
bilden die sogenannten Abhängedicbe . Gerade in letzter
haben dieselben sich zum Schaden vieler Gewerbetreibende « to s,. , .
merkbar gemacht . Diese Spezies der Verbrecher hat es a«f Lö «nfm
Waaren abgesehen , welche von den Geschäftsinhabern niof�
eines Schaufensters an die Ladeneingänge , an Kellerhälj
gestellt und gehängt werden , um Kauflustige anzuziehen .
Diebstähle werden in der Regel von mehreren Verbn
zusammen ausgeführt . Während der Erste den Laden b
um die Aufmerksamkeit des Inhabers abzulenken , hängt
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zu den höheren und höchsten Graden der ethischen B' �jßeneloveta
nung fortgeschritten war . Nachdem man noch beiderj�ern mit

gethan , der denn auch �
nung fortgeschritten
einen Schlummertrunk „ , . denn auch aus Erledigen zu
Schlossers erleuchtetem Haupt die letzten irdischen Gedn�blegt sicl
verscheuchte uud ihn mit seinem Vesstündniß und Empsi«' Lm fsthrun
in den rothglühenden Gambrinus Himmel hob , schob «gleiten zu l
Menschenfreund Schnabel seinen starken Arm durch de « ? Sowei
überseligen SchlüsselverfertigerS , bugsirte letzteren im greller die i
glücklich , wennschon nicht ohne einige leichte Havasse «.
das „schloff erifthe " HauS - ja logar, nachdem e* CgedaS, man gedacht

un « schließen, dRäuschling den Schlüssel aus der Tasche gezogen
Pforte aufgesperrt hatte , in dasselbe hinein . , dfcür

'
der 61

Dies ereignete sich, wie bemerkt , Sonntags . Am «gleiches Gesi
folgenden Mittwoch erschien Leineweber - Schnabel heiter % Kindel
unbefangen bei der Frau Meisterin , die ihn kaum D&e %tr "haben
kannte , erkundigte sich nach den lieben Kleinen und OSinne des
nebenher auch, ob denn die „ süßen Herzchen "� �Meuchler"-�
morgen alle mit in den „ Verwunschenen Pssnsrnruß doch n
mitgenommen würden ? Denn der Papa habe ja vor «och noch est
paar Tagen die Billets von ihm dazu entnommen . - ■ W Furchtba

Staunen seitens der Frau Meistcssn — und «Dreine Aussa
einmal unwilliges , denn sie ist eine große Theaterfteuffrekt", um
— ; Bedauern Schnabel - Leinewebers , daß er wohl gar Kur einstweil
beabsichtigte Ueberraschung vereitelt habe . Der Meister ko«? So gef,

endlich dazu und weiß natürlich von nichts . Ebenso «ff , „ Trübe
lieh aber blinzelt und flüstert der Künstler der #o#Fer vielleich
lächelnd zu, sie möge nur in des Gatten Sonntagsrock �aaemann i

forschung halten ; da hinein habe der Meister die «ZÄH nun , '

nommenen Billets gesteckt. Und — am natürlich
werden die Karten denn auch schließlich in einer Seit
vorgefunden !

Soll der verblüffte Schlosser erklären , daß die
zettel ohne sein Wissen ihm in den Schubsack gekommen
müssen ? — In welchem Zustand müßt ' er sich bestj Psv flugs
haben , wenn das der Fall war ( und es ist an jenem �e Wi

tag noch glücklich ohne Gardinenpredigt abgegangen ! ) .
� Veiiter hab

dses, abschwören könnt ' er als gewissenhafter Mp« « . �,� Hllfe a
käuflichen Erwerb nicht einmal ; denn die Vorgänge I j - 0 h wohl e
Abends sind für ihn in der That in einen undurchdrinö '■ « Wie er
Nebel gehüllt . |

Was bleibt also übrig , als zum bösen Spiel - '

erkt er ä

use. Ein
d auf da -
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l Zweite die ausersehenen Gegenstände blitzschnell ab und der
Dritte weiß mit mathematischer Genauigkeit den Moment ab -

zulauern , wo ihm der Abhängende den Raub ganz unauffällig

au speW t " die Hände spielt , wenn er , der Dritte , in rascher Gangart

ise gewel«

llrache .
vo das
man in

rößere
ngen

on dem Zweiten vorbei geht . Wird der Zweite beim Abhängen
abgefaßt , so ist der Gegenstand schon längst hunderte von
Schritten entfernt und man muß in der Regel den Burschen
wieder frei lassen , da man das räthselhafte Verschwinden des

Gegenstandes nicht erklären kann . Es ist der Kriminalpolizei
gelungen , einen guten Fang zu thun ; denn ihren Bemühungen
rst es zu verdanken , daß eine ganze Bande solcher Diebe un -
schädlich gemacht worden ist . Unter den Verhasteten glaubt man

sogar den Hauptmatador dieser Spezies von Dieben in dem

sogenannten „Arbeiter " Müller gefaßt zu haben , welcher bereits

�dreimal wegen solcher Abhängediebstähle vorbestraft ist . Es

jifiiid bis jetzt der Bande 17 derartige Diebstähle nachgewiesen .
ü ffii » durchgehendes Schlächtergefährt verursachte am
. Dienstag Vormiltag gegen 10 Uhr in der Friedrichsstraße eine
leicht erklärliche Pamn Ein dem Schlächtermeister Herrmann
Leißncr , Klosterstraßc 96 , gehöriger Gcschäftswagen , mit zwei

eleganten feurigen Braunen bespannt , fuhr um die angegebene
Zeit im Schritt zwischen Behren - und Jägerstraße die Frie -
drichsstraße entlang . Die Zügel führte ein junges Mädchen , da
der mitfahrende Geselle sich mit Waaren in eine Restauration
begeben hatte . Das junge Mädchen mußte mit der Fühmng
der Leine wohl nicht genugsam vertraut sein , denn plötzlich
stieß ihr Wagen mit einem Flaschenbierwagen zusammen , die
Erschütterung verursachte ein lautes Rasseln der leeren Flaschen
und dieses Geräusch machte die muthigcn Schlächterpferde der -
artig scheu , daß sie sofort in Galopp übersetzten und quer über
den Damm auf den Bürgcrsteig an der Ecke der Jäger - und
Friedrichstraße hinaufrannten , wobei sie in den Schaukasten der
Firma Kade hineingeriethen und denselben zertrümmerten . Nur
dem energischen Eingreifen eines an dieser Ecke postirten Schutz -
mannes und mehrerer Passanten , welche den vor Angst
zitternden Tbieren in die Zügel fielen , ist es zu verdanken ,
vaß größere Unglücksfälle nicht vorgekommen . Bei der großen
Frequenz an dieser Stelle hätte das Unheil unter Umständen
ein unberechenbares werden können . Das junge Mädchen wurde
halb ohnmächtig vom Wagen gehoben , nachdem die Pferde zum
Stehen gebracht .

plötzlich , « m Stillstehen gebracht wurde gestern Vor -
mittag um 10 Uhr ein Danipfer der Kuhnheim ' schen Fabrik im
Landwehrkanal . Als ein Schutzmann von der Schifffahrtspolizei
nach der Ursache forschte , wurde der Leichnam einer weiblichen
Person aus dem Wasser gezogen , der mit dem Kopf zwischen
die Flügel der Schraube gerathcn war und so das Werk hemmte .
Der Kopf war völlig zertrümmert und eine Jdentifizimng der
Leiche , welche schon längere Zeit im Wasser gelegen zu haben
scheint , ist daher nahezu unmöglich . Die Ertrunkene war etwa
30 bis 35 Jahre alt . Bekleidet war sie mit schwarzer Trikot -
taille und dlaulcinener Schürze , grauem Korset und blauem

weil »abgcstßt ,
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iinn acK# Wegen vorsätzlicher Krandstiftung ist das Maurer -"
mcister Z. ' sche Ehepaar zur Haft gebracht worden . _

Am

Nachinq 28 , Dezember v. J . brach in der Wohnung des Z. in der

l befall
e hestjj
Inden 2
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rüg . D

Köpcnickerstraße Feuer aus und es verbrannte das gesammtc
Mobiliar . Der Verdacht , daß die Z. ' schen Eheleute das Feuer
angelegt , um sich in den Besitz der hohen Versicherungssumme
zu setzen , gab der Kriminalpolizei Anlaß zu eingehenden Rechcr -
chcn , deren Ergebniß die Verhaftung des Ehepaares wegen vor -
sätzlicher Brandstiftung war .

Wie oft leichte perletzungen durch Nichtbeachtung zu
ernsten Gefahren führen , ist schon häufig erwiesen worden .

: sm .flO Heute liegt wiederum ein solcher Fall vor . Am 15. Dezember

v . ™sheti v. glitt ein Glasergeselle H. beim Einsetzen einer Fensterscheibe
' r3 aus und fiel mit dem linken Arm in dieselbe hinein . Die zer -

1 trümmerte Scheibe hatte eine Schnittwunde verursacht , die H.
nach Anlegung eines Nothverbandes zu beachten nicht weiter für
nothmendig hielt . Bald verschlimmerte sich die Wunde zusehends
und gestern Vormittag , also nach vier Wochen , niußte H.

egen der Verwundung in die . Charitee aufgenommen werden .
In selbstmörderischer Absicht nahm gestern Nachmittag

ie in der Kulmstraße wohnende Krankcnwärterin Hedwig W.
eine Quantität Zuckersäure zu sich. Die gleich hinzueilenden
Angehörigen benachrichtigten die Polizeibehörde , worauf die
Ueberführung der Lebensmüden nach der Chantce mittelst
Pöppschen Krankenwagens angeordnet nurde . Die im Kranken -

Haus sofort angewendeten Gegenmittel hatten das erfreuliche
Resultat , daß die Lebensgefahr für beseitigt erachtet werden

. . kann . Familienzwistigkeitcn sollen die W. in den Tod ge -
nnmeu�rieben haben .

Ein Schadenfeuer brach gestern Abend gegen 6 Uhr
puf dem Gruirdstück des Puhlmannsschen Vaudeville - Theaters

reibend� , n � Schönhauser Allee 148 in der sogenannten Kaffeeküche
s. Als auf die Meldung „Großfeuer " die ersten Spritzen
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cru w2,, *uf der Brandstelle eintrafen , stand das kleine , vor dem Gatten
UUert }aWjiCgCne Häuschen in hellen Flammen . Da demselben von allen

l�hen. - Äiten beizukommcn war , so wurde das Feuer in kurzer Zeit
»««wältigt .

aden
hängt

! ne gute zwar , aber doch eine schlaue Miene zu
" r . (jtachen, und den Kuß des Dankes von der theuern

cen � iJpenelopeia einzuheimsen , während er Schnabel - Leine -
h beldeo mit grimmigem Lächeln bittet , den Kostenpunkt gleich
h aus „ttedigen zu dürfen , und im Stillen ein heiliges Gelübde
n Gw�HIegt, „sich von diesem Hanswurst " nie wieder , auch in
> Empfwaem führungsbedürftigsten Zustande nicht , nach Hause be -

schob gleiten zu lassen !

- - -

irch den . Soweit waren bei der erwähnten Sitzung im Raths -
n im greller die Protokolle über des singenden Vaters geheime
ivarien , n�xfj�Umtriebe aufgenommen und festgestellt worden und
iem etw e >an gedachte soeben beim Rest der Bowle die Akten zu
gen und da stürmt durch die hastig aufgerissene Keller -

- Hür der Charakterspieler herein — Entsetzen kündet sein
Am na . jaches Gesicht , sein Haar ist gesträubt , seine Augen glühen .

■ Heit ?J „Kinder " , ruft er mit Grabesstimme , „ es ist am Tage !
>ir haben ihn verkannt , den Elenden — — im guten

, >inne des Wortes verkannt : wir haben ihm mit dem

iMeuchler " - Namen geschmeichelt ! Dem Opfer des Mörders

mß doch noch warmes Blut in den Adern rinnen , muß
loch noch ein Herz lebendig in der Brust pochen ; er aber ,

• ' . er Furchtbare , schont selbst die Verstorbenen nicht ! Nehmt
und djsiane Aussage zu Protokoll ; aber zuerst gebt mir ' n „ Glas

atersteU' -. -ekt", um das Eis des Entsetzens hinwegzuschmelzen , das

' hl einstweilen die Kehle noch schließt ! "
eister geschah ' s und dann begann der Erregte :

,enso na » Drüben in der Herrenstraße lebt , wie ihr wißt ,
Hauslssder vielleicht auch nicht wißt , der pensionirte Rentmeister

gemann mit seiner alten Wirthschaftsmamsell . Gestern
h nun , . als der Benefiz - Meuchler zur Probe schleicht ,

gemerkt er ängstliches Regen und Bewegen in HagcmannS
»ause. Eine Dienstmaid stürmt athemlos über die Straße

d auf das Haus des Medizinalrath ObariuS zu . Hui !

ießt ' s da in Schnabels schwarzem Gehirne auf : dem

... tan Hagemann ist sicher was Schlimmes passirt ! — Er

h besij' yso flugs ins Haus hinein und die Treppe hinauf . Steht
enein die Witthschafterin und barmt : den Herrn Rent -

n! ) . ll�/rister habe der Schlag getroffen . Schnabel bietet
Ä1 " - — V1- wie in solchem Augenblick höchster

irlichst
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Mlnn�we Hilfe an , die — wie in solchem Augenblick
länge lÄ' �lh wohl erklärlich — mit Dank akzeptitt wird . "

hdriNg' ' � „ Wie er ins Zimmer deS Alten tritt , hat dies

Spiel • ' '

dieser leider

Achtung ! Die Drücker der Zchaiscrchcn Werkstatt haben
die Arbeit niedergelegt wegensLohnabzug , und bitten , den Zuzug

f�"' polizei -Kericht. Am 10. d. M. Vormittags wurde im

Thiergatten , an der Löwenbrücke , ein etwa 50 Jahre alter Mann

erhängt und fcmer ein Herr in einem Geschäftslokal in der

Mohrenstraße erschossen vorgefunden . In beiden Fällen liegt

zweifellos Selbstmord vor . — Um dieselbe Zeit wurde an der

Obcrschleuse die bereits stark verweste Leiche einer etwa 30 Jahre

alten Frauensperson aus dem Landwehr - Kanal gezogen und nach

dem Leichenschauhause gebracht . — Gegen Mittag wurde in der

Gitschinerstraße ein 4 Jahre altes Mädchen durch einen von dem

Kutscher Gättner gefühtten , übermäßig schnell fahrenden

Schlächterwagen überfahren und am linken Bein verletzt . —

Abends machte ein Mädchen in seiner Wohnung den Versuch ,

sich mittelst Zuckersäure zu vergiften . Es wurde auf ärztliche

Anordnung nach der Chantee gebracht . — Um d: eselbe Zeit

wurde eine Frau in ihrer Wohnung in der Jnvalivenstraßc er -

hängt vorgefunden . — An demselben Tage brannte Potsdamer -

straße 117 die Balkenlage unter einem Ofen , Schönhauser Allee

118 Matten und Fußboden in einem Gewächshause und in der

Nacht zum 11. d. M. Auguststraße 64 die Schaaldecke in einem

Odstkeller .

_ _
Gerichts - Zeiwng .

Zwei löjährige Mädchen , Hedwig Bettha Breßaott

und Anna Elise Ernesti , hatten sich gestern vor der 87 . Abthec -

lung am Amtsgettcht I wegen verschiedener rafsinitter Schwin -
delcien zu vcrantwotten . Die Hauptsünderin ist die erste An -

geklagte , die ihren Hang zu einem schlechten Lebenswandel auch

dadurch bekundet , daß sie das Elternhaus verlassen und sich

unstät herumgetttcben hat . Ihr ist auch die Autorschaft an dem

Bctrugsplane zuzusprechen . Sie schrieb unter irgend einem

falschen Namen und unter mitleiderregenden Vorwänden Vitt -

gesuchc an Verwandte . Zu diesen Verwandten schickte sie dann

Andere — in zwei Fällen ihre Mitangellagte — theils ging sie

selbst hin, um die für die angebliche unglückliche Familie uZ . w.

bestimmten Summen abzuholen . Eine Zeit lang ging die Sache
und thellweise wurden auch wirklich Beträge von 3 —10 Mark

ausgezahlt , bis endlich die Sache angezeigt wurde und am
25 . Dezember die Verhaftung der Schwindlettn erfolgte . Dem

Charakter der beiden Angeklagten entsprechend , fiel auch das

Unheil sehr verschieden aus , denn während die erste Angellagte
mit zwei Monaten Gefängniß bestraft wurde , kam die zweite
— offenbar die Verführte — mit 20 Mark Geldbuße davon .

Gegen den beim Kerliner Amtsgericht I angestellten
Gerich tavoUzieber G. schwebt z. Z. ein Verfahren wegen
Meineids . Der Angeschuldigte hatte von einem hiesigen Rechts -
anmalt als Mandatar einer Prozcßpartei den Auftrag erhalten ,
bei dem verurtheilten Beklagten die Zwangsvollstreckung zu be -
wirken und als Objette derselben namentlich die in dem Keller
lagernden Weine in Aussicht zu nehmen . Aus einem bisher
nicht aufgeklärten Grunde ist aber gerade die Beschlagnahme
der Weine unterblieben , und aus den übrigen Objekten ist der
Gläubiger bei weitem nicht befttedigt worden . Letzterer strengte
nun gegen den Gettchtsvollzieher die Entschädigungsklagc an ,
gegen welche dieser einwandte , einen Auftrag zur Pfändung
der Weine gar nicht erhalten zu haben . Er nahm
den ihm dicserhalb zugeschobenen Eid an und leistete
denselben auch ruhig ab. Die Folge davon war die

Abweisung des Gläubigers mit seinem Ansprüche . Auf die
eidliche Aussage des Gcttchtsvollziehers gestützt , machte der
Gläubiger hierauf den Rechtsanwalt für den Schaden verant -
wortlich , da dieser durch sein Verschulden unterlassen habe , den

Gettchtsvollzieher aufgetragener Maßen zu instruiren . Aber auch
mit diesem Prozeß hatte der Kläger kein Glück . Der beklagte
Rechtsanwalt wies aus seinen Handakten und durch ganz ein -
wandsfreie Zeugen zur Evidenz nach , daß er dem Gettchtsvoll -
zieher G. den schriftlichen Auftrag crtbeilt hatte , auch die im
Keller des Schuldners befindlichen Weine zu pfänden . Zum
Schluß reichte der in beiden Prozessen abgewiesene Kläger die
Denunziation wegen Meineids gegen den Gerichtsvollzieher G.
ein , auf welche hin das Vorverfahren eröffnet und der be -
theiligte Rechtsanwalt bercits als Zeuge vernommen worden ist .

In einer Zementfabrik zu Rüdersdorf war der Ar -
heiter Sch . dadurch verunglückt , daß er einer in Bewegung be -
sindlichen Welle zu nahe gekommen , von derselben am rechten
Arm erfaßt war und erhebliche , seine Erwerbsfähigkeit beein -
trächtigende Verletzungen davon getragen hatte . Er forderte
dicserhalb von der Steinbnichs - Bencfsgenosseuschaft eine Rente ,
wurde mit diesem Ansprüche aber abgewiesen , da die Bemfs -

Senossenschaft
behauptete , er habe an der Welle gar nichts zu

Haffen gehabt und sich derselben nur gcnähett , um eine dott
hängende Schnur zu stehlen ; dicserhalb erachtete sich die Bemfs -

tenossenschaft zur Gewähmna einer Rente nicht für verpflichtet .
) as Schiedsgericht , dessen Entscheidung derKläger anttef , vernahm

die benannten Zeugen , nahm durch deren Zeugniß den Ein -
wand der Beflagten als erwiesen an und wies daher die Klage
ab. Auf die Rekursbeschwerde des Klägers hob das Äeichsver -

schon ausgerungen — , sitzt mit gebrochenen Augen starr in
dem großen ledernen Lehnstuhl . Die Witthschafterin , ein

sensitives Geschöpf , das „keinen Tobten nicht sehen kann " ,
prallt in der Thür erschrocken zurück, kehrt um und eilt dem
Doktor entgegen , der soeben die Stufen heraufgepoltett
kommt . So bleibt Schnabel , dieser Unglaubliche , etwa drei
— vier Sekunden lang mit dem Tobten allein - - Und
nun , Kinder , paßt auf — nun kommt das Satanische bei
der Geschichte ! Der Medizinalrath tritt ein , überzeugt sich
von der schlimmen Lage der Dinge und daß hier wohl jede
menschliche Hilfe zu spät kommt . Da fällt sein Blick auf
ein kleines, weißes Päckchen , das der alte Hagemann in den

kalten , gefalteten Händen hält . Erstaunt löst es der Doktor
aus den krampfstarren Fingern , faltet das Umschlagpapier
auseinander , und was meint ihr , daß ihm entgegenfällt — ?

In den Theaterzettel eingewickelt , ein Dutzend Eintritts -
karten zum nächsten Schnabel - Leineweberschen Benefiz ,
und daneben steht der „ Meuchler " gen Himmel ge -
richteten Blickes und stöhnt mit seinem sanften
Heuchlerorgan : „ Es war Sie der letzte Wille des Ver -

ewigten — ! " " — —

„ „ Nä , weeß Kneppchen ! das keht denn doch über ' n

Sbaß ! " " tönt da in Wirklichkeit Schnabels melodische
Stimme ( die übttgens der Charakteristiker schauderbar
ähnlich wiederzugeben verstand ) durch die geöffnete Pforte
herein , vor der er jedenfalls dem letzten Theil des Berichtes
gelauscht hatte . „ „ Was sollen denn die Menschen von mir

tenken , Kott Sttambach, wenn Eenem solche Znfamiheeten
nachgesagt wär ' n ? ! Nu, hoffentlich hat wenigstens von Eich
geener dem Verleimder enne Silwe cheglaubt ! " "

Weshalb nicht ?! Erst recht ! Wir alle ! — schallte
es voll und überzeugungstreu durcheinander .

„ Was , du willst dich aufs Leugnen legen , Benefiz -
Meuchler ? ! " sprach dumpf mit furchtbarem Blick der Cha-
rakterspieler .

Schnabel - Leinewebern traten die Thränen in die Augen .
„„Hettchcses ! " " rief er in höchstmöglicher Tonlage : „„ ' s
war je nischt wie ' ne Ohnmacht bei ' m ollen Hagemann —

er lädt ja doch noch, un is heute ftisch und kesund ! " "

„ Und was beweis ' t das ? " fuhr unerbittlich der An -

klüger sott . „Höchstens , daß der alte Herr eine gute Natur

fichcrungsamt diese Entscheidung auf und vemttheilte die Be -
russgenossenschaft nach dem Klageanträge mit folgender Begrün -
dung : Das schiedsttchterliche Erkenntniß beruht auf der that -
sächlichen Feststellung, daß Kläger bei dem Versuche eines Dieb -
stahls von dem Unfälle betroffen sei, diesen daher selbst ver -
schuldet habe . Der Gettchtshof hat jedoch nach den statt -
gehabten Ermittelungen nicht die Ueberzcugung gewinnen
können , daß diese Thatsache bewiesen sei. Es erübrigte daher
ein Eingehen auf die Frage, ob dieselbe , wenn erwiesen , über -

Haupt geeignet gewesen wäre , den Rentenanspruch aus¬
zuschließen . Da weitere Einwendungen gegen die Klage -
forderung nicht erhoben sind , so war dieser entsprechend zu er -
kennen .

Wegen groben Unfng « — anläßlich einer unrichtigen
Zeitungsnotiz — hatte gestern der Redatteur des „ Spandauer
Anzeiger für das 5�avellanv " , Herr Paul Hagemann , vor
der Berusungs - Strafkammer des Landgerichts >1 sich zu verant -
motten . — In der Nr . 240 der genannten Zeitung vom
21 . September v. I . gelangte eine Notiz zum Abdruck , welche
den Lesem der Zeitung mittheilte , daß in der bei Spandau be -

legenen Ottschaft Staaken gelegentlich eines auf dem Reinicke -
scheu Grundstück daselbst stattgehabten Brandes „ an anderer
Stelle ein Brandstiftungsversuch entdeckt worden sei " ; „ in der
unmittelbaren Nähe einer Scheune und eines Wohnhauses habe
man einen mit Petroleum getränkten Baumstamm brennend vor -

Befunden", „ den verbrecherischen Anschlag jedoch , bevor sich die
flamme weiter verbreiten konnte , habe man noch rechtzeitig ent -

deckt . " — Diese die Bewohner des in neuerer Zeit von Bränden
häufig heimgesuchten Dorfes Staaken noch mehr beunruhigende
Nachttcht erwies sich als falsch ; der mit Nachforschungen in der

Angelegenheit beauftragte Gendarm Kamenz ermittelte an
der in der Notiz bezeichneten Stelle weder eine Scheune
noch ein Wohnhaus , wohl aber fand der Beamte
daselbst bei näherer Untersuchung , daß ein Zaunpfahl , der an
der Straße stand , „ etwas angekohlt " war ; der Zaunpfahl zeigte
eine „ Brandstelle " von höchstens „ einem Zoll im Umfang " und
anscheinend durch einen brennenden Zigarrenstummel verursacht ;
keine Spur von „ Petroleum " ward nach Angabe des Beamten
vorgefunden . — Das Spandauer Schöffengericht hatte , nachdem
wegen dieser jeglicher thatsächlichen Begründung entbehrenden
Notiz gegen den verantwortlichen Redatteur Anklage wegen
groben Unfugs erhoben worden , den Angeklagten freigesprochen ,
Die qu. Zeitungsnotiz habe die Bewohner von Staaken keines -
wegs in noch größere Aufregung versetzen können ; ferner war
in dem ergangenen Uttheil dem Angeklagten zu Gute gehalten
worden , daß im Hinblick auf ähnliche Vorcreigniffe eine Täu -
schung sehr leicht vorkommen kann . — Der Ämtsanwalt legte
gegen dieses Uttheil Bernfung ein , in seiner Rechtfettigungs -
schttft die entgegengesetzte Ansicht verfechtend . — Im
Audienztermin vor der Strafkammer rcchtfettigte sich der
Angeklagte mit der Erklärung , daß ihm die in jener
Notiz erwähnten Thatsachen von einem durchaus zuverläs -
stgen Herrn aus Staaken mitgetheilt worden seien , in Anbetracht
des Voraufgegangenen sei auch ihm die Notiz für durchaus
glaubwürdig erschienen . Im Verlauf der stattgehabten Beweis -
aufnähme bekundeten zwei Bewohner Staakens , daß jene
Zeitungsnotiz Beunruhigung und Beängstigung hervorgerufen .
Der Gettchtshof war nun der Ansicht , daß die „erregten Zttten " ,
auf welche der Angeklagte zu seiner Rechtfertigung Bezug ge -
nommen , dem Redakteur erst recht die größte Vorsicht zur Pflicht
machen . Das Publikum war bei dieser Nachttcht , als dieselbe
in die Welt gesetzt worden , aufs äußerste interesflrt und dem -
gemäß sei auch anzunehmen , daß das Publikum durch jene Notiz
„belästigt " worden . Es war ferner Pflicht des Angeklagten , sich
Gewißheit zu verschaffen , inwieweit die Äittheilung seines Ge-
währsmanns , den er nickt angegeben , auf Wahrheit beruhe .
Demgemäß erkannte der Gerichtshof wegen groben Unfugs auf
10 M. Geldbuße event . 1 Tag Haft .

Die kürzlich vom Reichsgericht gefällte Entschei¬
dung , daß jeder Abonnent einer verbotenen sozial¬
demokratische « Druckschrift sich dadurch der Beihilfe zur
Verbreitung derselben schuldig macht , war zum ersten Male für
die Beuttheilung einer Anklagesache maßgebend , welche gestern
die dritte Strafkammer des Landgerichts I beschäftigte . Bei
dem der sozialdemokratischen Partei angehörigen Arbeiter
Mathras waren zwe , Exemplare des Züricher „ Sozialdemottat "
gefunden undbeschlagnabnitworden , und da man annahm ,
daß Mathias sich die Verbrertung dieser verbotenen Zeitung an -
gelegen sein ließ , wurde er dicserhalb unter Anklage gestellt .
Der Angeklagte bestritt dies im gestrigen Termin und wollte
dre Zeitung für sich gehalten haben . Da ihm das Gegentheil
nicht bewiesen werden konnte , so beantragte der Staatsanwalt
nur seine Bestrafung wegen Beihilfe zur Verbreitung verbotener
Druckschriften . Der Vertheidiger , Rcchtsanw . Wreschner , wandte
stck gegen die oben angefühtte Rcichsgerichtsentscheidung und
führte aus , daß das Abonniren allein nicht strafbar sein
könne , sonst müßten die Polizeibehörden , der Minister
des Innern , verschiedene Zeitungsredaktionen und andere Be -
Hörden oder Personen , welche sich derartige Druckschriften und
Zeitungen zu ihrer Information hielten , ebenfalls zur Verant -

und an dem Medizinalrath Obarius einen vortrefflichen
Hausarzt besitzt ! Willst du etwa bestreiten , daß der biedere
Rentmerster gestern früh einen Krankheitsanfall gehabt hat ?
Willst du ferner bestreiten , daß du auf das Zetermordio der
alten Frau Steidel in Haus und Wohnung gestürmt bist ,
unter dem Vorgeben , Hilfteiche Hand leisten zu wollen ?
Willst du endlich leugnen , Scheusal , daß du diesen schmerz-
lichen Anlaß benutztest , deine gotteslästerlichen Benefizkarten
— wie die Schmeißfliege ihre Eier . . . . "

Vernichtet war der dritte komische und Gesangs -
vater in den nächsten besten Sessel gesunken , und in
dem Ungeheuern Tohuwabohu von Lachen und Lärm und
Geschrei , darin die Begrüßung einer neuen verbesserten und
vermehtten Auflage der Schwurgerichtsbowle gipfelte ,
verlor sich selbst das markige Organ des Charakteristikers
einem ersterbenden Lufthauch gleich . Nur dem Antrag , den
bisherigen Beinamen Schnabel ' s „Benesiz - Meuchler " um -
zuwandeln in den bezeichnenderen und durch die neuesten
Thatsachen voll berechtigten „ Benefiz - Huäne " konnte noch
Gehör und einstimmig Annahme verschafft werden .

Eine Woche später fand
„ Zum Benefiz für Herrn August Schnabel -

Leineweber "
eine Aufführung von Schiller ' s „ Räuber " ( oder „Vaterfluch
und Hungerthurm " ) statt .

Das Theater war ausverkauft , und in einer Seitenloge
des ersten Ranges saß zum Erstaunen der ganzen Stadt —
der pensionirte Rentmeister Hagemann sammt seinem Freunde
und Hausarzt , dem Medizinalrath Dr . ObariuS (nicht zehn
Pferde hätten die beiden alten Herren sonst in ein Trauer -
spiel gebracht ) , schienen sich wie die Olympischen zu amüsiren ,
klatschten der komischen Gerichtsperson ( Schnabel - Leine -
weder ) donnernden Beifall und warfen ihm einen aus

Buchsbaum - und Epheublättern gewundenen „ zahmen
Lorbeerkranz " zu von solcher Mächtigkeit , daß ein be -

scheidener Wiederkäuer mindestens drei Tage daran zu zehren
gehabt hätte .



Wartung gezogen werden . Die Zusendung an einen Einzelnen
könne nur strafbar sein , wenn dieselbe mit der Abficht der

Weitergabe verbunden sei . Es sei durchaus nicht erwiesen , daß
der Angeklagte dem Verleger oder Expedienten als Sozial -
demokrat bekannt sei , was bewiesen werden müsse , wenn der

Angeklagte fich der Beihilfe zur Verbreitung der Zeitung schuldig

gemacht haben solle . Der Gerichtshof schloß fich indessen der

höchstinstanzlichen Entscheidung an und verurtheilte den Ange -
klagten im Sinne des Staatsanwalts zu 30 M. Geldstrafe event .

5 Tagen Gefängniß . Er ging davon aus , daß die Expedition
des „Sozialdem . " in Zürich , welche notorisch massenhaft
Nummern des verbotenen Blattes hier einschmuggele , zweifellos

fich der Verbreitung verbotener Druckschriften schuldig mache
und der Angeklagte dieses Vergehen durch sein Abonnement

begünstigt habe , indem er dadurch der Expedition Gelegenheit
gab, die Zahl der hier abzusetzenden Exemplare noch um eins

zu erweitern . Da jedoch die Reichsgerichts - Entscheidung neu

ist und der Angeklagte bis dahin der Meinung sein konnte ,
daß ein Einzelabonnement nicht als Verbreitung anzusehen sei ,

so hat der Gerichtshof auf die verhältnißmäßig „ milde " Strafe
erkannt .

Uereine und Persammlungen .
Magdeburg , 10. Januar . ( Bauhandwerkerversammlung . )

Gestern Abend fand hier im Saale des „Schloßgartens " unier

Vorsitz des Zimmermanns Herrn Schulz eine gut besuchte

öffentliche Versammlung der Bauhandwerker von Magdeburg
und Umgegend statt , in welcher Herr Regierungsbaumeister a. D.

Keßler einen Vortrag hielt über das dem Reichstage vorliegende

Gesetz der Alters - und Jnvalidenversorgung der Arbeiter . Der

Vortragende hob hervor , daß bei den vielen Besprechungen , die

dieses Gesetz bereits erfahren , noch keine einzige Stimme gesagt

habe , daß es dem Arbeiter genüge . Dasselbe biete noch viel

zu wenig . Am allerschlechtesten stelle fich jedoch das Gesetz für
die Bauhandwerker , da diese nicht das ganze Jahr hindurch Be -

schäftigung hätten , im Geseyejedoch das Jahr zu 300 vollen Arbeits -

tagen gerechnet würde und die fehlenden Tage im nächsten Jahre

hinzugerechnet würden . Der Redner fand noch vieles Andere

in jenem Entwürfe zu tadeln und kam sodann zu dem zweiten

Punkt der Tagesordnung : „Petition gegen die Einführung der

Arbeits - bez. Quittungsbücher " , er machte es den Arbeiten , zur

Pflicht , danach zu streben , daß solche Quittungsbücher nicht ein -

geführt würden . Hierauf trat eine Pause ein zur Unterzeichnung
einer an den Reichstag zu richtenden Petition , in welcher es am

Schlüsse heißt : „ Wir bitten einen hohen Reichstag : Er möge

seine Zustimmung zu keinem Gesetzentwurfe für die Alters - und

Invalidenversicherung geben , der den Arbeitern die Pflicht auf -

erlegt , Quittungsbücher zu führen , die in die Hände der Be -

triebsunternehmcr oder ihrer Beamten gelangen und die Mög -
kichkeit gewähren , die Arbeiter zu kennzeichnen . — Sollte die
Alters - und Jnvalidenvcrficherung ohne solche Ouittungs -
bücher nicht möglich sein , so wollen wir lieber auf
dieselbe verzichten , als einer so großen Schädigung aus -

gesetzt zu sein . " Nach Wiedereröffnung der Versamm¬

lung wurde nach kurzer Diskussion folgende Resolution

einstimmig angenommen : „ Die heute im Schloßgarten tagende
Versammlung der Bauarbeiter von Magdeburg erklärt sich damit

einverstanden , daß die Vortheile , welche die ganz ungenügende
Alters - und Jnvalidenversorgung den Arbeitern bietet , durch
den Schaden , welcken die Quittungsbücher als Arbeitsbücher

anrichten müssen , ganz in den Schatten gestellt werden und be -

schließt , die Petition gegen die Einführung der Quittungs - resp .
Arbeitsbücher mit allen Kräften zu unterstützen . " Der Vorsitzende
ersuchte dann die Anwesenden , zur möglichsten Verbreitung und

Unterzeichnung der Petition Sorge zu tragen und machte die

Stellen bekannt , wo dieselbe zur Unterzeichnung auslicat und

Zeichnungsbogen zu haben find . Nachdem noch der Antrag ,

. . das Bureau mit der Bemfung emer öffentlichen Arbettervcr -

sammlung behufs Besprechung dieses Gesetzes zu beauftragen " ,

angenommen worden , wurde die Versammlung geschlossen .

Dem Fachverei » » siimmtUcher tm Drechslergemerk

befchäftigtey Arbeiter Kerli « » wurde die nachgesuchte Ge -

nehmigung zu ver Versammlung , welche am Dienstag , den

10 . Januar , in Deigmüller ' s Salon , Alte Jakobstr . 48 », statt -

finden sollte , versagt . Gründe waren nicht angegeben . In
ruhiger Weise verließen die zahlreich Versammelten den Saal ,
nachdem vom Vorsitzenden die obige Mitthcilung gemacht wor¬
den war . Der Vorstand wird , wie uns mitgetheilt wird , wegen
Nichtgenehmigung dieser Versammlung den Beschwerdeweg be -
schreiten . — Am Montag , den 16. Januar , Abends 8 Uhr ,
findet in demselben Lokale wiederum eine Fachvereinsversamm -
lung statt . Die Tagesordnung verbleibt , bis auf den Vorttag ,
welcher ausfällt , dieselbe wie fie zum 10. Januar angekün¬
digt war .

Kranken - und KegräbniHkaffe des Uereins siimmt¬
Ucher Kernsskiasse « Berlin II . ( Eing . Hilfskasse Nr . 2. )
Versammlung am Sonnabend , den 14. d. M. , bei Löskow ,

Prinzenstr . 79 . Neue Mitglieder werden in dieser Versammlung ,
sowie beim Kassirer I . Schuhmacher , Mariannenstraße 8, Hof
3 Treppen , täglich von 8 —9 Uhr Abends und Sonntags von
12 —1 Uhr Mittags aufgenommen .

Eingeschriebene Hilfskasse der Kureanbeamten der

Nechtsanwälte , Notare etc . in Kerlin . Ordentliche Gc -

neralveilammlung , heute , Donnerstag , Abends 7« Uhr , in Grat -
well ' s Bierhallen , Kommandantenstraße 77 . Tagesordnung :
a ) Jahresbericht des Vorstandes und des Ausschuffes und Rech-

Biegung . b) Decharge - Ertheilung für denVorstand und denNU'
Ausschuß , c) Wahl des Vorstandes sowie des Ausschusses .
d) Anträge auf Abänderung der Statuten .

Derband drntschrr Zimmrrlrute . Wiener Masken¬
ball , arrangitt von unterzeichneten Verbandsmitgliedern der
Lokalverbände Berlin Ost und Süd , zum Besten verunglückter
und hilfsbedürftiger Kameraden , am l 9. Januar , Abends 9 Uhr ,
in der „ Berliner Ressource " , Kommandantenstraße 57 . Billets
für Herren 50 Pf. , Damen 25 Pf . find zu haben beim unter -
zeichneten Komitee , sowie bei Ulrich , (s- chinkestr . 1, H. p. ;
Kirschke, Arndtstr . 25 ; Gorgas , Rüdersdorferstr . 69 ; Oweitsch ,
Cisenbahnstt . 20 ; Vogel, Grunewaldstr . 14 : Schäfer , Reinicken -
dorferstr . 26 a ; Hilgenfeld , Ackcrstr . 133 , 3. Hof , i »; Pöschmann ,
Christinenstr . 40 ; Schulz, Lübeckerstt . 6 ; Pflanz , Schmidstr . 14 ,
v. Keller ; Bandlow , Langestr . 13 ; Schilling , Schlcgelstr. — Das
Komitee . Gustav Dietrich , Zossenerstraße 31, H. III . ; Joseph
Schmidt , Lausitzerstraße 3, v. Iii . ; Franz Jürgens , Landsberger -
straße 35 , H. I .

Pir Ertskrankenkass « der Zigarrenmacher « . s. m.
veranstaltet am Sonnabend , den 14. d. M. , Abends 8 Uhr , in

Gentz ' Ball - Salon , Elsassersttaße 10, einen Famllienball zum
Besten ihrer Invaliden . Billets für Herren & 50 Pf. , Damen
25 Pf . find vorher im Kassenlokal Brunnenstr . 18 und in den
mit Plakaten belegten Handlungen zu haben .

Allgemeine Kranken - und Kterbekasse der Metall¬
arbeiter ( E. H. 29 Hamburg ) Filiale „Berlin I . " Sonnabend ,
den 14. Januar , Abends 8s; Uhr , Mitgliederversammlung
Lichterfelderskaße 7 und 8 ( Wilhelms - Höhe) . In dieser Ver¬

sammlung werden die Billets zu dem am 4. Februar in den

Gesammträumen der „ Berliner Bockbrauerei " am Tempelhofer -
berg stattfindenden großen Wiener Maskenball ausgegeben , wozu
alle Freunde und Gönner eingeladen sind .

Kerei » für die Reform der Kchule und Ersiehnng .
Infolge der Vorgänge in der letzten Zeit werden die Mit -

glieder ersucht , fich heute , Donnerstag , den 12. d. M. , Abends

8' i Uhr , Kommandantenstt . 72 bei Lammers zu einer General -

Versammlung behufs Neuwahl des Vorstandes u. s. w. einzu «
finden .

« esang - . Turn - « nd gesellige Vereine etc . am

Donnerstag . Männcrgesangverein „Lätitia " Abends 9 Uhr in
Vettin ' s Restaurant , Veteranenstr . 19 . — Gesangverein ,�Zretzel -

schluß " Abends 8t Uhr im Restaurant Schumann , Alte Jakob -
sttaße 38 . — Männergesangverein „ Nordstem " Abends 9 Uhr im
Restaurant Jacob , Lindowerstr . 26 . — Schäfer ' scher Gesang¬
verein „ der Elfer ", Abends 9 Uhr bei Wolf u. Krüger, Skalitzer -
sttaße 126 , Gesang. — Gesangverein „Blüthenkranz " Abends
9 Uhr im Restaurant Wasserthorsttaße 54 . — „ Freua " ,
Gesangverein der freireligiösen Gemeinde , Abends 8t Uhr
Neue Friedrichstraße 35 , Saal 3. — Turnverein „ Hasen¬
haide " ( Lehrlings - Abtheilung ) Abends 8 Uhr Dieffen -
bachsttaße 60 —61 . — „Berliner Turngenossenschaft " ( 7. Lehr -
lings - Abtheilung ) Abends 8 Uhr in der städtischen Tumhalle ,
Britzerstraße 17 —18 ; — desgl . 6. Männer - Abtheilung
Abends 8 Uhr in der städtischen Tumhalle , Gubener -
sttaße 51 . — Lübeck ' scher Turnverein ( Männer - Abtheilung )
Abends 8 Uhr Elisabethstraße 57 58 . — Allg . Arends ' scher
Stenographenverein , Abth . „Louisenstadt " , Abends 8t Uhr im
Restaurant Preuß , Oranienstraße 51 . — Arendsscher Steno¬

graphenverein „Phalanx " Abends 8t Uhr im Restaurant „ Zum
Buckower Garten " , Buckowersttaße 9. — Berliner Steno¬

graphen - Verein ( System Arends ) Abends 3 t Uhr Mohren -
sttaße 47 ( Brandenburger Haus ) . — Stolze ' scher Steno¬
graphen - Verein „ Nord - Berlin " Abends 9 Uhr Schlegelstraße 44 .
— Verein der Naturfreunde " Abends 9 Uhr im Restaurant
Wienersttaße 35 . — Rauchklub „Kernspitze " Abends 8t Uhr im
Restaurant , Holzmarttstraße 44 . — Rauchklub „ Arcona " Abends
9 jUhr bei Brandt , Forsterstraße , Ecke der Reichenberger -
sttaße . — Rauchklub „ Dezimalwaage " Abends 8t Uhr im
Restaurant , Memelersttaße 82 . — Rauchklub „Vorwärts " Abends
9 Uhr bei Herrn Tempel , Restaurant „ Zum Ambos " , Bres -
lauersttaße 27 . — „Orientalischer Rauchklub " Abends 9 Uhr
im Restaurant Wiechert , Oranienstraße 8.

Kleine Wittheilungen .
Kor « , 7. Januar . Ucber einen Rettungsakt des Wirthes

auf dem St . Bemhard bringen schweizer Blätter folgende Einzel -
Herten : „ Am letzten Sonntag im November , da ein heftiger
Schneesturm draußen wüthete und Weg und Steg verweht
waren , saß Grand , der Wirth auf dem Hospiz , in seiner warmen
Stube allein mit seinem Bernhardinerhunde . Plötzlich wurde

dieser unmhig und gab zu verstehen , daß ein Unglück im An -

zuge sei . Trotz Wind und Schnee und finsterer Nacht machte
sich Grand , mit der Laterne und dem Nebelhorn versehen , auf
den Weg , dem Hund auf seiner Spur nachfolgend . Bald ver -
nahm er ein Rufen und Stöhnen und nach wenigen Augen -
blicken grub Grand mit Hilfe seines Hundes einen Italiener
aus dem Schnee und ttug ihn auf seinen Schultern ins warme

Haus zurück . Der Gerettete erzählte indessen , daß noch weitere

Personen , seine zwei Brüder , sein Vater und ein fünfter nach
Italien reisender Italiener im Schnee umgekommen seien .
Grand machte sich zum zweiten Male auf und nach langem
Suchen gab der Hund durch freudiges Bellen von einem zweiten
Fund Kenntniß ; es war der eine Italiener , den man so fand .
Kaum war dieser in Sicherheit geborgen , als Grand und sein
Hund die Rcttungsfahrt zum dritten Male wagten . In einer
Entfernung von etwa 15 Minuten waren fie denn auch so
glücklich, die drei übrigen , den Vater sammt zwei Söhnen , dem
kalten Grabe entteißen und retten zu können . Auf seinen
Schultern trug Grand den am meisten Erstarrten in die Her -
berge zurück, wo er endlich Nachts 12 Uhr , nach vierstündiger
Rettungsarbeit , anlangte . "

London , 5. Januar . ( Panik im Theater . ) Im Theatte

Royal in Edinburg entstand gestern Abend während der Vor -

stellung der > Pantomine „ Aladdin " vor ausverkauftcm Hause
durch falschen Feuerlärm eine cmste Panik . In dem Gedränge
an den Ausgängen trugen viele Personen mehr oder weniger
erhebliche Verletzungen davon .

Neueste Nachrichten .
Der Neichvtagsakgeordnete Hafenrlener , welcher fich

bekanntlich seit nahezu zwei Monaten in einer Privat - Jirenan -
stalt in der Nähe von Berlin befindet , wird am 16. Januar
entmündigt , da auf seine Genesung nicht mehr zu hoffen ist.
Es würde dadurch eine Neuwahl im 6. Berliner Reichstagswahl¬
kreise erforderl ' ch werden .

Aus Dortmund wird berichtet : Die hiesige Staatsanwalt -

schaft erachtet die ( auch an andern Orten geübte ) Verbreitung
von Wamungszetteln , um den Einkauf bei Juden zu verhindern ,
als a r o b e n Unfug . Vor Weihnachten wurden hier seitens
der Antisemiten Flugblätter verbreitet , in welchen namentlich die

deutschen Hausfrauen aufgefordert wurden , die „Christkindchen "
bei christlichen Geschäftsleuten zu kaufen . Wie nun das Organ
der Antisemiten , die „Wests . Reform", mittheilt , ist seitens der
Staatsanwaltschaft gegen den Drucker der Flugblätter , Ottcn ,
Anklage wegen groben Unfugs erhoben worden .

In Ktuttgart gelangten letzter Tage mehrere tausend
Exemplare eines Flugblattes anarchistischen Inhalts zur Ver -

dreitung .
Derglicken mit der Haltung des nationalliberalen

„Leipz . Tagebl . " in Sachen des Sozialistengesetzes ist die der
konservativen „ Dresd . Nachr . " die anständigere zu nennen , welche
ihre reaktionäre Gesinnung niemals verheimlicht haben , während
das „Leipz . Tagebl . " auch heute noch die Bezeichnung liberal

für sich beansprucht . Die „ Dresd . Nachr . " erklären nämlich jede

Verschärfung des Sozialistengesetzes durch Hinzufügung des

Rechtes der Verbannung für unannehmbar . Durch eme der -

artige Maßnahme fache man nur das revolutionäre Feuer aufs
neue an und handle dem Naturrecht zuwider , nach welchem es

jedem Menschen gestattet sein müsse , innerhalb seines Geburts -
landes zu leben . Die Verbannung von Staatsangehörigen außer
Landes ist außerdem nach der Anficht der „Dresd . Nachr . " un -
vereinbar mit der Humanität unseres Jahrhunderts . — Die
Nationalliberalcn haben es in der That schon recht weit gebracht ,
sie übertrumpfen bereits mit ihrer reaktionären Gesinnung die
Organe der Konservativen , die sich natürlich schließlich auch
darein finden werden , wenn die konservativen Abgeordneten ein -
schließlich der Herren Hulysch und Ktemm - Dresden in ihrer Ge -
sammtheit ihr Votum zu Gunsten einer Verschärfung des Sozia -
liftengeseyes abgeben werden .

Esernowik , 9. Januar . Wie die hiesige „ Gazeta Polska "
erfahren hat , ist der seit einigen Tagen hier in Haft fitzende ,
in Sadagora wegen Spionage verhaftete Russe ein hoher rufst -
scher Militär . Bei demselben wurden 600 Rubel im Baaren
und viele kompromittirendc Aufzeichnungen , sowie jüdische und
bäuerliche Kostüme , welche der Verhaftete zeitweilig zu tragen
pflegte , gefunden . Der Verhaftete leugnet , daß er ern russischer
Spion sei , und versichert , daß er aus Sokal in Galizien gebür -
tig sei und in Rußland nur einige Jahre als Winkelschreiber
gelebt habe . In Sadagora hatte der Verhaftete eine Geliebte,
welcher er kostbare Geschenke machte und die ihn schließlich der
Gendarmerie verrieth . Die Untersuchung wird geheim , doch
mit allem Eifer fortgesetzt .

Gin schwedischer ArdeiterkongreS wurde dieser Tage
in Malmö abgehalten . Es hatten fich 16 Vereine aus Äalmö ,
8 aus Helstngborg , 2 aus Lund und 1 aus Bstad angemeldet .
Die Diskussion hatte einen ausgeprägt sozialistischen Charatter
und stellte den Zusammenschluß der Arbeiter zu einer politischen
Kampfpartei in den Vordergrund . — Der Herausgeber der
Zeitschrift „ Die Arbeit " , Student Danielsson , wurde vom
Stadtgerichte in Malmö wegen Beleidigung und Verhöhnung
dieses Gerichts , gelegentlich emer am 11. Dezember abgehaltenen
Massenversammlung , zu sechs Monaten Gefängniß verurtheill .
Danielsson wurde nach Publikation des Erkenntnisses auf dem
Martte mit Hurrahrufen begrüßt und von den Arbeitern nach
„ Hotel Danmarl " , wo die Versammlung des sozialistischen Ar -
veiterkongrcsses abgehalten wurde , begleitet .

Ans Pari « , 11 . Januar , erhält die „Voss. Ztg . " fei
Privatnachricht : „ Bei der gestrigen Wahl des Kammerpräfil
stimmten 8 Abgeordnete für Wilson . — Gestern kam die
leumdungsllage von Jules Ferry ' s Bruder , Charles ,
Rochefott , zur Verhandlung . Beklagter verlangte , den
seiner Behauptung , daß Charles Ferry sich an tunesischen
pieren bereichert habe , antreten zu dürfen . Kläger erklärte
für unzulässig . Das Uttheil wird in acht Tagen gefällt W *
— Eine Abordnung des Stadtraths lud gestern Carnot ,
und die anderen Minister zum Stadthausball vom
ein . Carnot empfing fie höflich , vermied aber politische
spräche . Tirard war sehr schroff und fragte , ob die
räche die Sicherheit der etwa erscheinenden Minister ver!
könnten .

Telegraphische Depesche « .
( Wolff ' s Telegraphen - Bureau . )

Potsdam , Mittwoch , 11. Januar . Amtliches Resultat !
Landtags - Ersatzwahl im 2. Potsdamer Wahlbezirk . Abgcge »
wurden im Ganzen 259 Stimmen , die sämmtlich auf Ober�
mann Jacobs auf Treskow ( deutsch - konservativ ) entfielen . �

Köln , Dienstag , 10. Januar . Die erste englische Post �
10. d. über Ostende ist ausgeblieben . Gmnd : Verspätetes »

treffen des Schiffes infolge ungünstiger Witterung .
Goch , Dienstag , 10. Januar . Die erste englische Post

10. d. über Vlissingen ist ausgeblieben . Gmnd : Starker
auf See .

Paris » Mittwoch , 11. Januar . Der Richter Vign ( ~ .
durch ein heute vom „ Journal officiel " veröffentliches £ 0

seiner Funktionen als Untersuchungsrichter enthoben und *

obersten richterlichen Rache zur Untersuchung und Aburtbejjj
überwiesen worden , weil er bei der Untersuchung gegen
und Frau Ratazzi wider das Gesetz und wider die A
gehandelt habe .

Pest , Mittwoch , 11. Januar . Unterhaus . Helfy bi
eine Interpellation ein bezüglich der mssischen Rüstungen
fragte an , ob das auswärtige Amt wegen des Zwecks der
ermatteten Vorbereitungen bei der mssischen Regierung !

gefragt habe , und ob die Regiemng an dem im I
1886 deklaritten Programm bezüglich Bulgattens
erschütterlich festhalte , ferner ob sie es nicht für
gezeigt halte , behufs Lösung der bulgattschen Frage
Sinne dieses Programms eine intemationale Konferenz
sammenzubcmfen und endlich ob die Monarchie , falls die
die Erhaltung des Fttedens gerichteten Besttebungen erfe)
bleiben sollten , auf das Bündniß mit Deutschland rechnen ß

Perczel fragt an , ob es die Regiemng nicht für zeit ;
'

halte , Rußland kategorisch aufzufordem , die Rüst
nicht nur einzustellen , sondern seine Tmppen an
Grenzen auf ein für die Sicherheit Oesterreich - Ungarns
sprechendes Maß zu reduziren . Der Zeitpunkt für die a

wortung dieser Interpellation durch den Ministerpräst
Tisza ist noch unbestimmt .

( Nach Kchlaß der Redaktion eingetrossen . )
Paris , Mittwoch , 11 . Januar . Die Absetzung des st"

suchungsttchters Vigneau ist nach der „ Agence Hos
hauptsächlich aus zwei Gründen erfolgt : Erstens
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Vigneau mitteist Telephons mit Dcgrand , einem Mitangest�
Wilson ' s , verkehrt und sich dabei für Wilson ausgegeben� t
von Degrand vertrauliche Mittheilungen zu erkalten ; z
habe er den Angeklagten Ridaudeau nach ernem Verhöre
zum Frühstück eingeladen. ,

Rom , Mittwoch , 11. Januar . Der „Agenzia Stefan ! '

aus Massauah telegraphirt : Nach Pnvatnachrichten befind�
in Gura 25000 berittene Gallas , denen 30 000 —40 000 %
Fußtmppcn folgen . Der Negus ist in Adua . Die in %
stehenden Abessinier fällen alle Bäume längs der L
um sich vor Uebermmpelung zu schützen .

Golk , Mittwoch , 11. Januar . Die zweite englische V> '

vom 10. über Vlissingen ist ausgeblieben . Gmnd ' Achiff .
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Kriefkasten der Redaktion . . �"@4,
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. . . . . . .«erhältniBei Anfragen bitten wir die AbonnenientS - Quittung beizufügen .
Anttvort wird nicht ertheilt .

R . I - Kotibnfernfer . Das Klima Austtaliens enfii
im Allgemeinen dem des südlichen Europa . Einen Ra>�
Sie dorthin auswandem sollen , können wir Ihnen so
weiteres nicht geben . 2. Ein derattiges Institut ist uns

bekannt , aller Wahrscheinlichkeit nach existirt ein solches
nicht .

Markthallen - Bericht von Z. Zand man « ,
Verkaufsvcrmittler . Berlin , den 16. Januar 1888 .

Temperatur in der Halle 7 Grad Reaumur .
Wetter : Regen.
Butter . ( Reine Naturbuttcr . ) 1. Feinste haltbare

rahm- Tafelbutter ( bekannte Marken) 105 —112 M. , 2.

schmeckende Tafelbutter 98 —105 M. , 3. Tischbuttcr 9
98 M. . 4. fehlerhafte Tischbutter 80 - 90 M , 5. Koch ' _
Backbutter 70 —80 Ä. pr . Ztr . Auttion täglich um U

Vormittags .
Honig , deutscher , 40 —60 . IIa . 30 —40 M. pr . Ztr .
Pflaumenmuß 15 —17 M pr . Ztr . , , flJ
Eier 2,50 —3,10 —3,25 netto ohne Abzug p. Schck . , 11

eter 2,95 M. p. Schck.
Käfe. Jmpottitter Emmenthaler —87 , JnlaN

Schweizer 35 —50 —65 , Quadrat - Backstein 12 —16 —26 ,

burger AI —30 —35, Rheinischer Holländer Käse 58 —60 —'

pr . Ztr . , Edamer 58 —68 , Harzer —3,00 M. riQ ,
Dtsche . Camembett — M. pr . Dtz. Neufchatel — ™

Stück . ,
Wild . Rehböcke 60 —75 —80 Pf. , Dammwild 35 —$ '

Rothwild 30 - 40 - 50 Pf . Schwarzwild 25 - 60 Pf . , %
50 —65 p. Pfd . , Kaninchen 40 —60 Pf . per Stück , Hasen 2,2 "

2,50 M. . Fasanenhähne 3,00 bis 4,50 M . Fasanenh "
2,00 bis 3,00 M . Wildenten 0,90 —1,25 —1,50 M , »>|
1,25 - 2,00 pro Stück , Haselwild 0,90 - 1,00 M. pr

'

Schneehühner 0,90 —1,10 . Wildauktion täglich um 10 Uhr

mittags und 6 Uhr Nachmittags .
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50 —60 , Hammel 35 —45 —50 , Schweinefleisch 40 —45 , ( ~-

Pfund , Schinken geräuchert mit Knochen 60 —80 Pf. , Sp� "

55 —60 Pf . pr . Pfund . ,
Geflügel , fett , geschlachtet . Fette Gänse 40 —45 —j ,

Fette Enten 40 —60 Pf . pr . Pst ». , Puten 50 —75

Pfd . , Tauben 38 - 50 Pf. , Hühner 0,60 - 1,00 - 1,50 P &

Geflügel , lebend . Gänse la 4,00 - 5,50 , IIa 2,00 - 3,5 "
Enten 0,85 —1,50 —2,25 M. , junge Hühner 0,60 —0,9 "'
Hühner 1,00 —1,50 , Tauben 30 —45 Pf . pr . Stück . �
2,50 —3,50 M. - Auktion täglich um 9 Uhr Vormittag »
6 Uhr Nachmittags .

Obst und Gemüse . Weißfleischige
5,00 , Zwiebeln 9,00 —16,00 M. pro 100 Kilo , BlumenkovQ
27 M. pro 100 Kopf , Birnen 6 - 10 - 13 - 18 , Aepfel 6 �

bis 15 - 20 , Wallnüffe la . 10 - 20 M. pro Ztr . brutto . Aß!
Jaffa 9 —10 , Äalenzia 420er 15 —24 M. pro Kiste .
9 —13 M per Kiste .

Feldfrüchte in Wagenladungen , Kattoffeln , weiß
Speisekattoffeln 40 —50 M per 1000 Kilo , Hafer 105 —Q. ,
Erbsen 120 - 200 M , Futtererbsen 115 - 120 M , %
bis 180 M. , Richtslroh 35 - 40,00 M , Heu 40 - 66 �

1000 Kilo .
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Verantwortlicher Redakteur ; K. « ronhein » in Berlin . Druck und Verlag von Ma » Kating in Berlin äW „ Beuthstraße 2.
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